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Du eilit mit fchnellen Schritten, 

Mein Wandrer, in die Zufunft bin. 
Komm, ftehe ſtill, laß dich erbitten 

Und lenk auch rückwärts deinen Sinn. 
Ein Saatfeld ift des Lebens Morgen, 
Vergangenheit ein tiefer Schacht, 

Drin liegt viel Gold, viel Sand verborgen, 
Viel Korn, viel Unkraut: Nimm’s in acht! 
Wo fommit du her 

Mit deinen roten Wangen, 

Mit deiner Luft und frohem Mut? 
Meinst du: VBergangen iſt vergangen, 
Und ftredit dich nur nach künft'gem Gut? 
Gedenfit du nicht der heißen Triebe, 
Womit die Mutter dich umfing, 
Vergiſſeſt du der tremen Liebe, 

In der dein Vater mit dir ging? 

Wo fommft du her 

Auf deinem heißen Lager, 

Tom Krankheitsiturme schnell gefnidt, 
Einst weiß und rot, nun bleich und mager, 
Daß früh der Tod ins Aug dir bit? 
Ob du im Vaterhaus geblieben, 

In Gottes Näh und fühem Bund? 

Ob Leichtlinn dich hinweg getrieben 

Zu Träberfoft auf falſchem Grund? 
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Der Phariſäer und der Zöllner. 
Luk. 18, 9—14. 


Den Stolzen die fich ſelbſt vermaßen 
Und ihre Sündenſchuld vergaßen, 
Hielt Jeſus dieſes Gleichnis vor; 

Zwei Menſchen gehen um zu beten 
Hinauf zum Tempel, und ſie treten 
In Gottes Tempel durch das Tor. 
y nn 
Der eine war ein Phariſäer, 

Der trat dem Hochaltare näher. 

Sina laut zu beten an und ſprach: 

„Daß ich nicht bin wie andre Leite, 

Kein Räuber, der fich nährt von Beute, 

Kein Frevler, der die Ehe hradh, 

I a fr m m 


Noch diefem Zöllner aleich an Sünden: 
Das muß ich preiiend hier verfiinden, 
Mein Herr und Gott, dir danfe ich! 

Du weißt: bon allem, was ich habe, 
Entricht’ ich treu des Zehnten Gabe, 
Und faſte zweimal wöchentlich.“ 


Der Zöllner aber ſtand von ferne 
Und wagte nicht, zum reinen Sterne 
Des Himmels frei hinaufzuſeh'n. 

Er ſchlug an ſeine Bruſt voll Reue 
Und bat: ‚Vergieb mir, Gott, aufs neue, 
Lak Gnade doch für Necht ergeh'n!“ 


Ich ſage euch: Begnadigt Fehrte 
Der Zöllner, der's von Gott begehrte, 
Vor jenem in ſein Haus zurück 
Denn Gott, der HGochmuth widerſtehet, 
Wenn ſich der Stolze ſelbſt erhöhet, 
Schenkt Demut feinen Gnadenblick. 








Getwogen nnd zum leicht erfunden. 


Der Rönia Belſazar veranitaltete ein 
herrliches Reitmahl. Nm beraufchten Zu 
ftande ließ er die in Jeruſalem aeraubten 
Tempelgefäße holen, um fte durch den Ge— 
brauch bei dem Gelage zu entweihen. Denn 
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war nad) ihrer Anſchauung jehon die Weg 
führung dieier Gefäße nach Babel und ih 
re Aufitelung im Tempel des Bel ein Zei 
chen der Weberwältigung Jehovahs dur) 
heidniſche Götter, jo jollte der Israeliten 
Gott noch tiefer herabgemwürdigt werden. Es 
war dies umjomehr eine frevelhafte Ver 
höhnung Sehovahs, als nicht etwa eine ge 
reizte Stimmung gegen die Juden die Ver 
anlafjung dazu gab, fondern im Gegenteil 
hatte der Gott Israels ſchon mehrmals 
durch Zeichen und Wunder den bayloniichen 
Königen die Anerkennung feiner Allmacht 
abgenötigt und durch feinen SPnecht, den 
Propheten Daniel, das babyloniiche Neid 
gejegnet (Rap. 2—A4). Der Böje riß den 
König dazu hin. Richtig heißt es: 


„Und blindling3 reiht der Mut ihn fort; 
Und läſtert die Gottheit mit fündigem 
Wort. 

Und er brüſtet ſich frech, und läſtert 
wild — 

Die Knechteſchar ihm Beifall brüllt 

„Jehovah! dir künd ich auf ewig Hohn 

Ich bin der König von Babylon!“ 

Doch kaum das grauſe Wort verklang, 

Dem König ward's heimlich im Buſen 
bang. — 

Relfazar tieren Blick's daſaß, 

Mit jchlotternden Knieen und toten 
blaß.“ 


Der König rief laut nach Weiſen und 
Wahrſagern und wollte den reichlich beloh 
nen, der ihm die Schrift, die ſo plötzlich 
an der Wand ſichtbar wurde, deuten würde. 
Niemand aber konnte es. Endlich wurde 
Daniel gebracht, und nachdem er die ange 
botenen Gaben und Ehren zurückgewieſen, 
deutete er dem Könige die aeheimnispolle 
Schrift: „Gezählt hat Bott dein Königtum 
und macht ihm ein Ende: gewogen biſt 
du auf einer Mage und zur leicht erfunden; 
aeteilt wird dein Reich undd en Medern ır. 
Perſern gegeben.“ Belſazar wurde in Got 
tes Wage aeftellt und zu leicht erfunden: 
ſein prächtiger Purpur und ſeine königliche 
Krone konnten das Fehlgewicht ſeiner ſitt— 
lichen Perſon nicht erſetzen. Was iſt aller 
Erdentand und alle Weltherrlichkeit vor 
Gott? 

„Belſazar ward aber in ſelbiger Nacht 

Von ſeinen Knechten umgebracht.“ 

Will der Menſch nicht zu leicht erfunden 
werden, dann muß er durch die Wiederge— 
burt ein wahrer Chriſt werden und Chri— 
ſtum in Herz und Leben aufnehmen. Jeſu 
Verdienſt, ſein Heil, ſein Leben und ein Le— 
ben in ſeiner Furcht, in der Heiligung des 
Geiſtes und im Gehorſam der Wahrheit zu 
führen: das iſt gewichtig in Gottes Augen. 
Wir müſſen daher alle Sünden, die unſer 
Gewiſſen beſchweren und unſere Perſon ent 
werten, ablegen und das volle Heil in Chri 
ſto annehmen, damit wir vor Gott würdig 
erfunden werden. Wer den Willen Got 
tes tut, der bleibt in Emiafeit. 

Sn der königlichen Münze Englands 
wird jedes fertine Geldſtück gewogen. Jetzt 
aeichieht es durch Automatwagen. Früher 
war eine intereſſante Wage im Gebrauch, 
bei der ſich folgender Vorgang abſpielte: 
Durch eine Zange wurde ein Geldſtück auf 
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die Wage geſchoben, dort verblieb es einen 
Augenblick und wurde dann durch eine an- 
dere Zange als gültig in einen Vehälter 
geworfen, wenn es ſchwer genug war: war 
es aber zu leicht, dann wurde es, noch ehe 
die legte Zange zugreifen fonnte, durch eine 
Feder in die Höhe geworfen; es fiel dann 
auf einen Amboß und wurde augenblicklich 
bon einem jchweren Sammer durch einen 
Schlag in Fleine Stüce zermalmt. — Ge- 
wogen und zu leicht erfunden. 

Schon hienieden empfinden es manche 
Menſchen dat fie in Gottes Wage zu Teicht 
find. Karl 9., König von Frankreich, geit. 
1574, jah jeit der Bartholomäusnacht, den 
24. Auguſt 1572, da er einwillinte, daß 
mehr denn dreißigtauſend Proteſtanten in 
jener Nacht umgebracht wurden, feinen fro- 
ben Tag mehr. Der Herr jchlug ihn mit 
einer ſeltſamen Krankheit, die ihm das Blut 
aus allen Boren trieb. „Ach, dat; ich einem 
ihändlichen Rat gefolgt bin! O mein Gott, 
verzeihe mir, erbarme dich meiner, wenn 
es dir gefällt! Was ſoll ich tun? Ich bin 
verloren!” Das waren feine letten Wor- 
te. Wie qut ilt e$, wenn man in der To- 
desſtunde ein gutes Gewiſſen und die Gna— 
de Gottes als Hoffnungsſtern und Sterbe— 
kiſſen hat. Denn 

„Hier muß der falſche Wahn der Welt 

Der Wahrheit unterliegen. 

Hier, wo das Recht die Wage hält, 

Wird feine Sünde fiegen. 

Hier iſt zur Buße nicht mehr Friit; 

Hier gilt nicht mehr Betrug und Rift: 

Hier gilt Fein falfcher Zeuge.“ 

— Chr. 9. 





Die Stiftshütte. 
Bon 
Fr. Better. 


„Und Moje war anf dem Berge 40 Tage 
und vierzig Nächte.“ 2. Moje 24, 18. 

„Du ſollſt die Wohnung anfrichten nad) 
der Weije, nach ihrem Bild (Ray. 25, 40), 
wie dar weichen Haft anf dem Berge.” 2, 
Moſe 26, 30. 

Moses hat alio auf dem Sinat das Vor 
bild der Stifshütte geſchaut, den himmli— 
ihen Tempel aus himmliſchem Stoff, nicht 
von Sänden gemadt, von dem es in der 
Offenbarung heißt: „Der Tentpel Gottes 
im Simmel ward geöffnet, und die Bun— 
deslade des Serrn ward geiehen in Seinem 
Tempel” (Offenb. 11, 19). Sit diefer Tem- 
pel ichon dag Allererite, der Uranfang der 
Schöpfung und der göttliche Urgedanke des 
Stoff3? Wir wiſſen es nicht. Weil aber 
alles Himmliſche ewige Bedeutung hat, ſo 
müſſen alle Einzelheiten der nad himmli— 
ihem Vorbild errichteten Stifshütte auch 
tiefe und hohe Bedeutung haben, den En- 
aeln wohl Kar und hell Teuchtend. Daß 
wir faum ein MWeniges davon erfennen, 
zeugt von unferer geiftigen Blindheit, und 
diejenigen, welche jagen: Ich kann nicht 
alauben, daß Gott Sich damit abgibt, die 
Beltandteile eines wohlriechenden Oels und 
Rauchwerks für den Tempel vorzufchreiben 
(2. Mofe 30, 23— 38), zeigen damit, tie 
Hein ihr Gott ift. Ein Gott, vor dem es 
ein Kleines und ein Großes gibt, iſt ein 
menſchlich gedachter Gott. Der Schöpfer 
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des Weltalls zeichnet mit derjelben Genau 
igfeit und Liebe die Flügel des Mückleins, 
ja, die Organe des Rädertierchens im Waſ— 
fertropfen, wie die Kontinente und Meere 
zer Weltkugeln und die verſchlungenen 

Bahnen der vielfachen Sonnen; und wür— 
de Er nur ein Kleines an den Waſſerſtoff 
molekulen ändern, von dem Chemiker ſa 

en, daß 288 Quadrillionen derſelben nur 
ein Milligramım wägen, jo witrde die Ficht 
bare Schöpfung eine andre. 

Eben, weil Gott groß iſt, gibt’S vor Ihm 
nichts Kleines — und auch nichts Großes. 
Ob Sandforn oder Sonne, Wailertropfen 
oder Ozean, Sekunden oder Meonen, alles 
iit ein Spiel Seiner Weisheit; ein Großes 
— denn es iſt eine Offenbarung Seiner 
Selbit, und doch vor Ihm ein Nichts, deſſen 
Er nicht bedarf. 

Aber der Gott, der das Weltall und Mil 
lionen von Welten darin jehuf, und vor dem 
die Völfer find wie der Tropfen, der am 
Eimer hängt, gerubt einen Saufen Skla 
ven, die Er aus harter Knechtſchaft geret 
tet, ein bi3 ins Kleinſte gezeichnetes Abbild 
Seine Tempels zu jchenfen. Darin will 
Er bei ihnen wohnen, daraus joll ihnen 
Sein Geſetz Teuchten; Kern und Mittelpunkt 
ihre8 Lebens joll Sein Dienjt jein. Die 
bornehmiten, das ganze Geſetz in fich im 
Keim fallende Gebote die zwei: Du jollit 
Gott lieben von ganzem Herzen. Dir I. "ft 
deinen Nächſten lieben wie dich felber. - - 
Nicht nur das Gewiſſen, jondern die ein- 
fadhite Logik jagt uns: Iſt Gott unfer 
Schöpfer und Vater, die Urſache und Ur 
grund unſers Dafeins, in dem wir leben, 
meben und find, dann kann umd foll nur 
Sein Wille abiolutes und einziges Geſetz 
aller Seiner Geichöpfe fen. Mas Er will, 
it da8 Gute und iſt des Lohnes wert: was 
Er verbietet, iſt das Böſe und Soll geitraft 
werden. Er iſt der oberite Serricher, der 
Herr aller Herren und der König aller Kö 
nige. — Wber wie ganz anders bei ung fo 
genannten chriſtlichen Völkern, bei uniern 
Geſetzen und unſrer ganzen Ziviliiation! 
Bar felbit no) den Aegyptern und Aſſy 
tern der Tempel zugleich Palaſt des Prie 
terfönigs, wie Bharaonen nur aus dem 
Prieitergeichleht gewählt werden durften, 
io haben wir jchon Tängit Palaſt und Tem- 
bel, Rat- und Nichthaus von der Kirche ge 
trennt, und bon einer religiöfen Grund 
lage und einem Fragen nad) Gottes Willen 
und Seinen zwei größten Geboten wiſſen 
unſre Geſetze und Gefekgeber nichts mehr. 

Was in großen Zügen flar von der jinn- 
bildlichen Bedeutung der Stifshiitte zu er- 
fennen iſt, haben wir anderwo beſprochen. 
Do) hier wieder einiges darüber. Zuerit 
die Grumdidee der Teilung im Vorhof; Sei- 
liges und Allerheiligſtes, gleich Leib, Seele 
und Geiſt, und den drei Stufen, weiche der 
Sprache und allem menſchlichen Tun an 
haften, gut, beſſer, am heiten oder nahe, 
näher am nädjiten der Gottheit, die doch 
alles ausfüllt die zugleich in den hödhiten 
Simmeln und in den tiefiten Söllen it. Al— 
Io drei Offenbarungen. Die erite im Nor 
hof der Menichheit gegeben, die iiberhaupt 
noch an einen Gott glaubt (denn draußen 
it Sinfternis, die Witite, die weder Waſſer 

Lebens, noch Grünendes Fennt, ſondern 


niemand geſchaut. 
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nur die glühenden Schlangen), allen Hei 
den als Naturgeſetz ins Herz geſchrieben, 


geoffenbart. (Siehe Hiob.) Die Offenba 
rung des Waſſers und des Feuers, eines er 
zeugenden und belebenden, und eines vertil 
genden und verzehrenden Gottes. Ohne 
Waſſer kein Leben, iſt Geſetz der irdiſchen 
Schöpfung. Im Feuer kein Leben, ebenſo 
Die Liebe zu Gott und die Furcht Gottes; 
der Zug zum lieben Gott, und die Furcht 
vor Seiner SHeiligfeit, daS eherne Meer, 
deſſen Waller die Unreinheit abwäſcht, und 
der eherne Altar, Ariel der Löwe Gottes, 
dejien Feuer die Sünde verzehrt, das find 
die zwei Elentente aller Religion. Je fla 
rer, größer, unmwideritehlicher, alles beherr 
ichender die zwei Gedanfen werden: Gott 
ift die Liebe, und Gott ijt ein verzehrendes 
Feuer dejto wahrer und tiefer die Religion 
Eine Religion ohne Ariel, obne Feuer, tit 
feine, iſt ein mihlungener, menjchlicher 
Verſuch. 

Tritt der entſündigte Sünder in das Hei 
ligtum, ſo wird ihm hier der dreieinige 
Gott geoffenbart im Schaubrottiſch als der 
Vater, der täglich die 12 Stämme mit 12 
PBroten ernährt, im Näucheraltar al3 der 
Sohn, deſſen Fürbitte wie ein Wohlgeruch 
itet3 aufiteigt (Dffenb. 5, 8), int Leuchter 
als der ftebenfach flammende Heilige Geiſt 
(Dffenb. 1, 4 und 4, 5). Im Allerbeilia 
ten aber front in der Finiternis und zwi 
ihen den Cherubim der Gott, den Fein 
Menich ſehen kann und eben, und zu wel 
chem einmal im Jahr der Hobeprieiter, das 
Vorbild Chriiti, mit der goldenen Schale 
voll Blut des Lammes nahen darf, in dem 
er den großen Namen, den „Schem“, deſſen 
Ausſprechen ſonſt verboten, mit bebenden 
Lippen Teile vor ſich ſprach. 

Aus was Sollte nun Diele Kopie des 
himmlischen Tempels auf Erden hergeitelft 
werden? Die Ant wort Flinat ielbitver 
ſtändlich, und iſt doch von tiefer Bedeutung: 
Aus irdifchen, den drei Naturreichen ent 
lehnten Stoffen: doch in einer andern als 
der uns gewohnten Ordnung. Nur nach 
außen dürfen Tierfelle als Dede verwendet 
werden, aus Nfazienholz heitehbt der Pau 
und die Ausſtattung, vom Gold bedeckt iſt 
das Innerſte, während Edelſteine, das 
Höchſte, den Bruſtſchild des Hohenprieſters 
bilden. Alſo ſoll der Stoff in ſeinen ver— 
ſchiedenſten Formen zum Dienſte Gottes 
aebraucht werden; das iſt ſeine höchſte Be— 
ſtimmung. 


Was iſt dieſer Stoff; was der Stoff 


iiberhaupt? Was ſein Weſen, was ſein 
Zweck? Im Alltagsleben halten wir ihn 


für etwas Allbekanntes und Greifbares, für 
ein untergeordnetes Etwas und gehorſamen 
Knecht, den wir zu unſern Zwecken formen, 
gießen, ſchmieden, durch Wärme flüſſig oder 
gasförmig machen. Aber der Chemiker, 
der ſich zur Lebensaufgabe gemacht hat, 
dieſen Stoff, ſeine Eigenſchaften und ſein 
Tun näher zu prüfen, geſteht, er ſtehe vor 
ihm wie vor einem verhüllten Bild, deſſen 
Schleier nicht zu lüften iſt, deſſen Antlitz 
Er ſieht das unerbittli 
che Geſetz der Zahl und umvertilgbaren 
Sympathien und Antipathien diefen angeb 
ih toten Stoff jo beleben und beherrichen, 
wie faum je Liebe und Haß einen Menſchen. 






Er jieht Stoffe hajtig, gierig aufeinander- 
jtürzen und feite Verbindungen bilden, and: 
re nur gezivungen, ividerwillig Jich nähern, 
um baldınöglichit jich wieder zu jcheiden; 
und wieder jieht er darunter große jelbit- 
tändige, fi) nie verleugnende Perſönlich— 
feiten, Elemente, die feine irdiiche Kunſt 
noch Kraft zu ändern vermag; und immer 
unbeimlicher wird ihn wie alle großen und 
jo einfachen Fragen der Schöpfung, die 
Stage: Warum tt ein Atom Gold nicht ein 
Atom Eifen? Wie können ziwei abjolute 
Eins ſich voneinander untericheiden ? 

Weil aber der Eleine Menich troß jeiner 
Unmiffenheit immer mehr mit jeinem Wil- 
ſen prahlt und prangt, bat der Gott, der 
den Gang der Weltgeichichte bis ins Klein— 
ite regiert, e3 beutzutag angeordnet, daB 
der Menſch „zufällig“ die Nöntgen-, dann 
die Becquerelitrahlen, dann das Radium 
entdeckte; und nun it wieder unire ganze 
Kenntnis des Stoffs und feiner Kräfte auf 
den Kopf geitellt, Wir fennen nun Licht: 
ſtrahlen, welche Bleiplatten und Holz durch— 
icheinen, falte Strablen, welche Brandwun— 
den veruriachen, Stoffe, von denen en Mil- 
ligrammı, jagt ein Gelehrter, im Laufe der 
Zeit ſoviel Kraft entwiceln kann, wie das 
Verbrennen von 1000 Ztr. Kohle; Ele 
mente, die jich zu neuen Elementen verän- 
dern ufo. — Und der im Stinmel thront, 
lacht unſrer Wifjenichaft. 

Ron diejem wunderbaren Stoff haben 
nicht nur viele Gebildete, jondern auch man- 
he Chriſten einen ungenügenden und ärm— 
lichen Begriff, al3 von einer niedrigen und 
unvollfommenen oder gar ſündlichen Ma— 
terie, von einem Hemmnis umd einer Feſſel 
des Geiltes. Dazu bat Gott ihn aber nicht 
geihhaffen. Das war er nicht im Paradies, 
weder im Baum des Lebens, noch in dem 
herrlichen Zeib Adams. Sondern der unfer 
ganzes Leben in weit tieferer Weile al3 wir 
e8 ahnen verderbende Sündenfall hat auch 
den unser ganzes irdiiches Daſein beengen- 
den und bedrückenden Zwieſpalt zwiichen 
Stoff und Geiſt, Leib und Seele erzeugt. 
Daher kennen wir nicht den Stoff und kön— 
nen ihn nicht in Wahrheit ſchauen, den 
Gott einſt ebenſo rein, heilig und ewig und 
nach denſelben Geſetzen wie den Geiſt ſchuf. 
Als aber Satan von Gott abfiel, ſchuf er 
die Finſternis (in Gott iſt keine Finſternis. 
1. Joh. 1, 5; Jak. 1, 17), und zugleich 
erſtarrte und erfror im Halbtod der Stoff 
ſeines ganzen Reichs und Gebiets, oder was 
uns das ſichtbare Weltall iſt. Gefeſſelt, in 
harte Bande geſchlagen, iſt nun dieſer 
Stoff; man merkt es an der ſteten, unab— 
weislichen Veränderung, die unmerklich, 
aber unaufhörlich in allem Stoff vor ſich 
geht. Kein Stück Materie, das ſich nicht be— 
ſtändig verändere; vergänglich ſind alle 
Stoffverbindungen und ſelbſt der Diamant 
verflüchtigt ſich, d. h. er verbrennt langſam 
an der Luft. Noch beſſer merkt man die 
Feſſeln und Bande des Stoffs, wenn er ſie 
zerreißt. Was ſind alle unſre Pulver, Dy— 
namit, Melinit u. a. als erzwungene Ver— 
bindungen des Stoffs, die er baldmöglichſt 
und mit Gewalt und Getöſe zerſprengt? 
Was jagt über Land und durch die Wellen 
Automobile und Motorboote? Die wieder— 
holten Exploſionen, alſo Zornausbrüche 











einer gelben, durch einen Yunfen zum Le 


die Kontinente zahlloſe Perſonen- und Git- 
terziige, u. durch Sturm und Wellen rielige 
Dampfer? Die unbändige Kraft des Wai 
jer3, das auch durch Wärme belebt, zu einer 
höheren Form übergeht und nach Freiheit 


jtrebt. 
Sit das der normale Zultand des 
Stoff3? Nein. Er ijt es ebenjowenig,, als 


daß der unſers fchwachen, ſiechen, ſterblichen 
Leibs der urjpriingliche, von Gott gewollte 
it. Lies in 1. Korinther 15, 35—49 die 
Beichreibung des wahren Leibs aus himm 
liſchem Stoff in der Auferſtehung. Wer 
fann diefem unnatürlichen Zuitand ein En 
de machen? Wer wird der ganzen jeufzen 
den Schöpfung (Nöm. 8, 19—25) zur Frei 
beit, deren fie harrt, verhelfen? Das wird 
da3 Lamm tun, das würdig iſt, die fieben 
Siegel des nach innen und nach außen, nach 
Geiſt und Stoff verfienelten Buchs der 
Schöpfung zu erbrechen (Dffenb. 4). Dat 
da3 Erbrechen dieier Siegel auch ein Los 
brechen von furdhtbaren Gerichten über die 
Erde bewirft, iſt eine logiſche Konſequenz 
des fortmwährenden, 6000jähriaen Mit; 
brauchs des Stoff3 durch den Menfchen. 
Wozu haben fie das Gold Gottes und Sein 
Eifen mißbraucht? 


— Eingejandt von PB. Löwen, Newton. 


Schreiben eines Inden. 


2. Fortſetzung. 


Mein Wirt und feine Familie find jehr 
eingezoaene feine Leute, fie glauben auch, 
daB Jeſus der Meſſias fei, fie erzählten 
mir wunderbare Dinae von Ihm, io dat 
mein Glaube wieder much, aber auch zu 
gleich das Verlangen, Xhn zu fehen und 
zu ſprechen. Doch dies mußte ich noch eini 
ge Mochen aufichtehen, um in Jeruſalem 
erft meine wichtigſten Geſchäfte abzutun. 
Ein paarmal ging ich auch mit meinem 
Wirt nach Bethanien wo drei ledige reiche 
Geſchwiſter beiſammen wohnen; das ſind 
ganz vortreffliche Leute, bei denen ſich Je— 
ſus haufig aufhält, wenn Er in die Ge 
gend fommt, Diefe heilige Familie beiteht 
aus einem Bruder und zwei Schmeitern, 
jener heit Lazarus und diefe Martha und 


Maria. Sch murde ſehr freundlich auf- 
aenommen. Da hörte ih nun recht vie! 


bon Jeſu, feinem möttlihen Charakter, ſei 
nen herrlichen Taten: da ich nun meinen 
Wunsch Auferte, zu Ihm zu reifen, bilfia 
ten fie da8 fehr, Lazarus gab mir auch einen 
Brief an Ihn mit. Diefer liebe Mann tft 
ſchwächlich, und von einem freundlichen, 
ftillen und wehmütigen Mefen: darin iit 
ihm auch ſeine Schweiter Maria ähnlich, 
Martha aber ift eine raſche, tätine und ſehr 
lebhafte Perſon, aber eben jo fromm und 
rechtichaffen wie ihre Geſchwiſter. Die Lie 
ben faaten mir, ich würde Jeſum in Gali 
läa, vermutlich in Kapernaum antreffen. 
Den eriten des Monats Schebat trat ich 
meine Reife nah Saliläa an: in der Nähe 
bon Kapernaum erfuhr ich, daß Nefus bon 
Nazareth gegangen fei, um feine Mutter 
zu befuhen: dies freute mich fehr, denn 
da Fonnte ich die merkwürdige Familie hei- 
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ſammen antreffen ich wendete mich alfo lin 
fer Hand. gegen Abend und reijete zwi 
ichen den Bergen Germon und Thabor her- 
auf, quer durch das Tal Esdrelom, und 
dann auf das Gebirge, wo id) dort das 
Städtchen Nazareth auf einen Hügel in 
einem flachen Tal liegen jab; das Herz 
fing mir an vor Erwartung zu pochen, ich 
beflitgelte meine Tritte, und bald ichritt ih 
zum Tor binein. Hier fand ich einen al 
ten Mann vor der Haustür Jiken; den 
fragte ich, wo fich der Prophet Jeſus anf 
bielte? Er wies mich die Gaſſe hinauf, 
und dann Iinfer Sand eine Gaſſe hinein, 
dort würde ich viele Lahme, Blinde und 
Kranke vor einer Titr antreffen, da jollte 
ich hinein gehen. ch eilte fort, und fand 
e3 fo, wie der Alte gejagt hatte. 

Als ich nahe hinzu Fam, To jah ich eine 
ältlihe Frau, die mit ausgebreiteten Ar 
men zur Tür heraus ſtürmte, in die Höhe 
und gierig umherblickte, al3 ob fie die Welt 
noch nie gejehen hätte, fie meinte laut und 
fobte Gott mit Jubel, ich erfuhr bald, daß 
fie vor einer Minute blind bineingegangen, 
und num jehend geworden ſei. Nun drang 
ten fich mehrere Zeidende hinzu, e8 ſtanden 
aber Männer an der Tür, die nur Einen 
nach dent andern hineinliegen; unter an 
dern Jah ich einen Menichen mit aufwärts 
frumm gewachſenen Beinen, ſich auf Prüf 
fen berbei jchleppen, diefen beobachtete ich 
wohl, um ihn genmt zu fennen: man half 
ihm hinein, und fannit du es glauben? 
lieber Rabbi! gerade und geitrecft kam 
er wieder heraus, die Krücken unterm Arm, 
lief bin, rief Taut, danfte und lobte Gott! 

Jetzt hatte ich genug geſehen, das kann 
nur der Schöpfer, dachte und ſaate ich. Aber 
wie fonnte ich nun zu dem Wundertäter 
kommen, das war jetzt meine Hauptſache 
zur Tür hinein, das war nicht möglich; ich 
hörte aber Leute im Saufe arbeiten, ho 
beln, jagen und mit einer Mrt hauen, ich 
aina alio um die Ede des Hauſes und ſah 
durch's Fenſter einiae junge Männer mit 
Schreinerabeit beichäftiat, ich grüßte fie 
freundlich und bat Ste, mich hinein zu laſ 
jen; einer bon ihnen wies mir ein Fleines 
Sintertürchen, ich ging hinein und zu ihnen 
in die Werfitätte; nachdem ich mich mit 
ihnen befannt gemacht hatte, jo äußerte ich 
meinen jehnliden Wunſch, den Rabbi zu 
fehen und zu ſprechen. Sanft und freund 
fi antwortete mir der Welteite: mein Bru— 
der wird bon der großen Anitrengung jehr 
mitde, du wirst ihn diefen Abend ſchwerlich 
fehen fönnen; hierauf verjeßte ein Ande 
rer: Menn Er noch früh fertig würde — 
ich will einmal die Mutter rufen; er lief 
bin, und eine jehr anfehnliche, einfach und 
reinlich gefleidete Frau von 46-48 Nah 


ren trat herein: Rabbi! wel eine Frau! 
Aus dem ſanften, beicheidenen Geſichte 


ſtrahlte eine verborgene Majeſtät hervor — 
Rabbi! ich hätte niederfallen mögen; ſie 
redete mich freundlich an, und hieß mich 
zu ſich niederſitzen; das tat ich, ſie ſprach 
lauter Worte der Weisheit und der Fröm 
migkeit, ſie erzählte mir, daß ihr ein Engel 
die Geburt ihres Sohnes angekündigt ha— 
be, daß Er gewiß der Meſſias ſei u. ſ. w. 
Ich konnte nicht müde werden, mit der 
herrlichen Frau zu reden: indem trat ein 





16. Juli, 


bildſchöner junger Mann herein, ein kaller 
Schauer lief mir über die Haut, allein Er 
war e3 nicht, jondern Seiner Jünger einer, 
er jagte zur Mutter, welche Maria heikt: 


Der Rabbi iſt ins Cypreſſenwäldchen ge 


gangen. Dann jtellte Maria mich ihm vor 
und jagte: Siehe, Johannes! ein Sohn 
unſers Bolf3, der aus den ferniten Abend. 
(ändern kommt, und nun von Jeſus ge: 
hört hat; er brennt vor Verlangen, Jhn 
zu fehen. Johannes jah mic Freundlich an 
und jagte: Friede fei mit dir! der Rab- 
bi ijt müde, aber komm, ich will dic) zu 
Ihm führen! — Mir traten die Tränen 
der Freude in die Augen — wir gingen — 
Ach Aaron! welche Menichen find das! jol- 
che hab’ ich noch nie gejehen! Tief inni- 
ger Friede, Liebe und Frohſinn und dabei 
Ruhe und Freundlichkeit leuchtet aus allem 
hervor, was fie tun und laffen; jo fand 
ich's auch in Bethanien. — Sa, wenn der 
Meſſias lauter ſolche Leute verlangt, jo 
ſieht's mit unjerm Wolfe itbel aus, umd 
doh muß Sein Reich aus lauter jolden 
Leuten beitehen, wenn e3 anders das jein 
ſoll, wie es die Propheten beichreiben. 
Wir famen ins Cypreſſenwäldchen, dort 
ja Er; wir nahten uns Ihm; Er jtand 
auf und Fam uns entgegen. — Rabbi! welch 
ein Mann! lang, etwas hager, mit braun 
gelblichen Locken, die iiber die Schultern 
berabhingen, eben einen jolchen Bart, der 
fi in der Mitte jpaltet, ein Grübchen im 
Kinn, nußbräunlich im Geſicht, eine gebo- 
gene Naſe, einen etwas aufgeiworfenen 
Mund, helle, durchdringende, etwas rökliche 
Augen, jo als ob Er eben geweint hätte, 
dabei fieht Er freundlich aber traurig ernit 
aus! So jtand Er vor un3; je länger man 
Ihn anfieht deſto mehr entwickelt jih im 
Seinen Angeſicht eine verborgene Maje 
tät, die etwas Göttliches anzeigt, umd 
durchaus unbeichreiblich it. Er ſah mid 
durchdringend an, und ich fühlte, daß Er 
mein ganzes Weſen durchichaute. Sch Fonn 
te mich des Niederfallens nicht enthalten; 
aber Er hob mich) auf; num ſagte ich: Herr! 
ich habe viel von Dir gehört, und ich fom- 
me ber, um ınit eigenen Mugen zu fehen 
und mit meinen Ohren zu hören, ob. Du 
wirklich der Meſſias ſeiſt? Nun hab' id 
aber ſchon ſo viel geſehen und gehört daß 
ich nicht mehr zweifeln kann, ſondern wir 
lich glaube. Mit unbefchreiblicher Huld 
und zurückgehaltener, aber durchdringender 
Stimme antwortete Er: Selig biit du, 
dab; du glaubeſt. — Ich: Ich fomme aus 
fernen Mbendländern, wo ih im Dienſt 
eines Kaufmanns von unſerer Nation Din; 
ih hab’ in Jeruſalem und dortiger Ge 
gend Beichäfte, der innige Wunſch, Dich zu 
fehen und zu hören, hat mich hierher zu 
Dir geführt: vergieb mir, wenn ich Did 
in Deiner Ruhe itöre! Er: Meine Ruhe 
ift, wenn ich den Willen meines Vaters 
erfülle, und der will, daß alle. die zu mir 
fommen ımd an mich alauben, jelig mer 
den follen. 
Ich (mit Tränen in den Augen): Het: 
was muß ich tum um felig zu werden? Er: 
Bleibe bis nah Pfinaiten zu Serulalem, 
fo wirft du erfahren, was dur tun mußt. 
Jetzt gab ich Ihm den Brief von Laza— 
rus, Gr las ihn und fuhr dann fort: Sal 

















1919. 


je Sich, jo viel es deine Geſchäſte erlauben, 
in Sethanien auf, da wirſt du mich wieder 
jehen; jetzt gab mir ‚Johannes einen Winf 
und ich entfernte mich mit den Worten: 
Herr, gedenke meiner! Er drückte mir die 
Hand und ſprach mut unbejchreiblicher 
Huld: Friede jei mit dir, mein Sohn! ver 
harre im Glauben an mich und in der Liebe 
zu Gott und den Menſchen, ſo wirſt du der 
einſt ein Erbe meines Reichs werden. 

Wie mir zu Mute war, lieber Nabbi; 
das kann ich nicht mit Worten ausdrücken. 
Sohannes jagte mir unterwegs vieles, was 
ih dir einjt mündlich erzählen werde. Die 
jer Mann ijt einem Engel Gottes ahnlich), 
er atmet lauter Liebe. 

Des andern Tages reijete ich nun wie 
der nad) Serujalem zurück und verjah mei- 
ne Geſchäfte; jo viel und jo oft ich aber 
fonnte, ging ic) nad) Bethanien, um mich 
mit diejen Freunden von dem zu unter 
halten, den unjre Seelen lieben; mein 
ganzes Wejen ijt mit Jeſus erfüllt; und 
ih bin ein ganz anderer, ein jeliger Menſch, 
ſeitdem ic) Ihn gejehen habe, 

Lazarus wurde immer ſchwächer und 
endlich ernitlicd; krank; jeine Schweitern 
waren höchſt betrübt,aber alle ihreHoffnung 
war auf Jeſum gerichtet, jie ſchickten Boten 
zu Ihm, aber Er kam nicht, und Lazarus 
itarb. 

Sch betrachtete mich als zur Familie ge 
hörig, ich weinte und trauerte mit, aber das 
fonnte ich nicht begreifen, dag Jeſus nicht 
gekommen war, um jeinen Freund zu ret 
ten. Lazarus wurde indejjen begraben. 
Endlid) am vierten Tage entjtand das Ge 
rücht, Jeſus jei unterwegs. Jet machte 
ih) Martha auf und lief ihm entgegen, ic) 
aber nebjt noch vielen andern vornehmen 
Vürgern und Nachbarn aus Serujalen und 
Bethanien blieben bei der tiefgebeugten 
Maria, um fie zu tröjten. Nach einer Wei- 
le fam Martha eiligjt gelaufen und jagte 
ihrer Schweiter etwas in’s Ohr; dieſe fuhr 
ſchnell auf und lief mit fort; wir folgten 
ihnen nad) und jahen, daß jie die Straße 
nad) Anathot zu, hinauf liefen. Jetzt merf- 
te ih, da Jeſus am Kommen ſei und jo 
war es auch, denn bald hernach jahen wir 
Ihn, von Seinen Süngern und vielen an- 
dern begleitet daher wandeln; Er umter- 
hielt jic) mit den Schweitern und jah trau 
tig aus. Als Er uns nahe fam, und jo 
viele Menſchen weinen jah, weinte Er aud), 
und nun fragte Er: Wo habt ihr ihn hin 
gelegt? Man führte ihn zum Grabe; jet 
meinte Er noch einmal. Hebt den Stein 
ab, jagte Er.— Alles war totjtille, Alles 
war Ohr und Auge. So wie der Stein 
abgehoben war, empfanden wir Alle den 
Geſtank der Verweſung; dies bewog die 
boreilige Martha zu jagen: Herr, er jtinft 
fon, denn er liegt ſchon 4 Tage da. — 
Jeſus antwortete: Habe ich dir nicht geiagt, 
wenn du glauben würdeſt, jo würdeſt du die 
Herrlichkeit Gottes jehen? — Nun blickte 
Jeſus empor, mein Gott! welch ein Vic - 
mit göttlicher Majeität jagte Er laut, daß 
es Jedermann hörte: Water, ich danke Dir, 

B Du mich erhöret haft, doch ich weiß 

du mich allezeit erhöreit, aber um des 
Volks willen, das umber ſteht, ſage ichs, 
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auf daß ſie glauben, Du habeſt mic) ge 
iandt. — 

Segt jtredte Er den Arm gegen das 
Grab aus und rief mit Itarfer Stimune: 


Lazarus, komm heraus! Xieber Rabbi! 
wie ward mir? Staunen ergriff auf mei 
nem Scheitel Lazarus jtand auf, geſund 
und friſch, jo wie er in die LZeichentitcher 
eingehüllt war; ruhig und ohne irgend ein 
Zeichen einer Freude oder jonit eines Af 
fektes zu zeigen, jagte Jeſus ferner: Löſet 
ihn auf und laßt ihn geben. 

Du kannſt dir die Wirfung nicht voritel 
len, welche diejes göttliche Wunder hervor 
braddte — da war an feine Täuſchung zu 
denken: Hunderte wußten, Lazarus jei ge 
itorben, Hunderte rochen den Geſtank der 
Verivejung, und alle dieje nämlichen Hun 
derte jahen ihn nun auf den Aufruf Sejus 
geiund und friih aus dem Grabe hervor 
fommen. Ganz Serujalem geriet in Be 
iwegung, da war bei den Unbefangenen fein 
Smeifel mehr, da Jeſus der Meifias ſei; 
aber die Prieſter und Oberjten wurden 
wütend darüber, und warum? bloß aus 
Neid — Jeſus iſt jo jehr gerade das Gegen 
teil von dem, was jie find, daß jie Ihn 
unmöglid, jo wenig als Er fie, dulden 
fann. Jetzt jaumten jie nicht länger, um 
Ihn zum Tode zu befördern. — Zum Tode! 
— Du jtaunjt, Rabbi Naron! lies nur 
weiter; jie jahen ein, wenn das jo fortgin 
ge mit dem Wundertun, jo würde Ihm das 
ganze Volk anhangen, und dann wäre es 
um fie gejchehen; indejien war es dod) 
auc mit dem Hinrichten feine jo leichte Sa 
che, weil Er einen großen Anhang hatte. 

Fortſetzung folgt. 





Welche Gefahren drohen n n s (Mennp- 
niten) in der ſog. Modernen 
Theologie? 

B. Epp. 

(Viele der hier folgenden Gedanken jind 
einem Referat entnommen, welches ich im 
vorigen Jahre auf der Kanſas YPredigcı 
Konferenz lieferte.) 

Man fängt inner mehr an, es wirflic 
glauben zu wollen, weil man’s eben jchon 
immer flarer jieht, daß au uns schon 
Gefahren drohen in der Modernen Theo 
logie. Immer häufiger werdeir daraufhin 
gehende Themata auf Konferenzen behan 
delt, Predigten dariiber gehalten und ver 
öffentlidht, und in den Blättern dariiber 
geſchrieben. Wir wachen auf, die wir ums 
jo fiher fühlten: Unter uns it io 
etwas noch lange nicht zu befürchten! Der 
Verführer, al3 Engel des Lichts, gebt an 
uns (Mennoniten) vorüber!? Wäre das 
fo, daS würde verdädhtig jcheinen. Ge 
wöhnlich läßt er diejenigen ruhen, die ihm 
ficher find. Nein, nein, wir haben „Leben“ 
genug unter uns daß der Engel auch an 
uns nicht vorbei geht! Aus Gründen, die 
bier nicht genannt werden brauchen, fommt 
der verjuchende Engel an uns — ſpät (an 
dere Gemeinichaften kämpfen jchon ſeit 
Sahrzehnten mit diefem Cindringling); 
aber jcheinbar tritt jett auch dieje Gefahr 
unter uns recht ſcharf auf. Manche ſehen 
ſie recht Mar, andere nur ſchwach, noch an- 
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dere garnicht. Fragte mich doch kürzlich 
einer unſerer jüngern Prediger: Was iſt 
denn eigentlich die Neue Theologie? Und 
dieſer iſt erſt kürzlich aus einer hohen Schu 
le heimgekehrt. Das Rätſel hier löſt ſich 
teilweiſe dadurch, daß dieſer Bruder ſelber 
gefangen iſt in der Lehre — und weiß es 
nicht. (Es gibt noch ganz andere Rätſel 
in Verbindung mit der Verbreitung dieſer 
Lehre.) Aeltere Brüder unter uns meinen, 
ſie ſehen und hören manches, was ſich nicht 
recht reimen will mit.der guten alten Lehre 
bon früher; aber das Ding läßt jich nicht 
far erfennen. Wer es Elar jieht, genug 
um es bezeichnen zu können, der tue jeine 
Prliht und zeige es uns; damit wir es 
auch erfennen mögen. Mir it durch er- 
flärende Schriften und Aniprachen bier: 
iiber mandes ſchon flarer geworden. 
Schweigen wäre Verrat gegen unjere Ge 
meinjchaft und gegen andere, und vor alleın 


gegen unjern bochgelobten Serrn jelber, 
den man in dieſer Lehre direft — meijtens 


jedoch indireft angreift. 

Dr. Otto Lichti, auf der legten Allgem. 
Konferenz, hat uns die Sache klar gezeigt. 
Aber nicht viele der Xejer waren dort zu 
gegen. Manchen war das dort gezeigte jo 
„ſtark“, dab ihnen fait Hören und Sehen 
berging. ber jo jtarf das auch war, es 
bat nicht alles ausgerichtet es muß Diele 
Sache wiederholt werden! Die Lehre tritt 
auch noch nicht jo jtarf auf unter ung, 
wie dort gezeigt; darum merfen wir es 
nicht genügend. Aber jollen wir warten, 
bis jie uns über den Kopf wächſt? Bei 
einzelnen auch unter uns ijt die Gefahr 
dafiir jtarf vorhanden. Aber der Feind 
fommt gerne, wenn die Leute jchlafen! 
Dder bringt genug Wahrheit in jein Lehr— 
ſyſtem hinein, um es wahr erjcheinen zu 
lajjen. Darum auch ſchwerer erkennbar. 

Hier find einige Stüde, die man jid) 
merfen möchte. Wo man dieje auch nur 
jo durchicheinen jieht, da jei man auf der 
Sut! 3. B.: Die Bibel ſoll nur ein Bud) 
jein wie andere alte Religionsbücder, Dann 
it dieſelbe aljo entjchieden anfechtbar. Be 
londers alles Wlebernatürliche in derjelben. 
Und von diejem enthält unſer Bibelbud) ja 
recht viel. Sie ijt ganz und gar jo. Nur 
was mit anerfannten Naturgejeßen über— 
einitimmt, fann als wahrſcheinlich gelten, 
iagt die Lehre. Die Naturforichung fin- 
det feine Wunder (d. h. Ausnahmen fait 
entgegengeiegter Natur), jondern nur Ge— 
jeße, Daher jind die Wunder in der Bi- 
bel höchſt unmwahricheinlich (janft geipro- 
chen.) Eigentlich joll e8 doc heißen: Die 
Naturgejege erlauben feine Wunder. Eben- 
io in geſchichtlichen Sachen, da enticheidet 
die von Menſchen aufgeichriebene Geſchichte, 
nicht die Bibel. 

Man denke aber nur nicht, dal; diejes 
jedes Mal jo klar und frei gejagt wird. O 
nein, dann witrden wir, in Traditionen 
boreingenommen, ja von vorneherein abge- 
ichrecft werden. Merken wir aber in dem 
obigen, von der Bibel, Natur- und Ge- 
ſchichtsforſchung geiagten, was da enthalten 
iſt. Und auf das „Merken“ fommt’s jehr 
an; denn nur jelten kommt's klar heraus. 
Es fpricht gegen der Heil. Schrift, gegen 
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Seju Wundermadt; und mandes andere 
itecft dahinter. 

(Ich will mich hüten, irgend jemand fal- 
Ihe Motive mit unterzujchieben. Ich glau- 
be gern, daß alle ihre guten Gründe haben 
für die mitunter ſchwer - verjtändliche 
HSandlungsweile. Andern geht’3 mitunter 
gerade jo mit uns.) 

Ein anderer Bunft: Das Gebet erfor 
dert, nach) dieſer neuen Lehre, eigentlich 
feinen perjönlichen Gott (Wohl gar kei 
nen); es bat nur jubjeftiven Wert, d. h. 
nur periönlihen Nuten. Es ijt ja gut 
und löblich zu beten, das Herz mit höhe 
ren Dingen bejchäftigen. Mit andern Wor 
ten, nachlinnen über unjere tieferen Ge 
fühle, juchen in dem Schaf der in uns 
verborgenen religiöjen Anlagen, und wün— 
ſchen ſo im Stillen daß alles doch 
beſſer, göttlicher würde, uſp. Naturlich 
ſind nicht alle ſo weit vom rechten Wege ab 
in ihren Anſichten über das Gebet. Viele 
glauben an einen Gott, aber auf dieſes Er 
trem arbeitet es hin wenn dies ſchon 
das Extrem iſt. 

Jeſus war Gottes Sohn. Dies wird 
noch vielfach frei und froh bekannt. Aber 
hier, wie in faſt allen andern, läßt man 
den Wortlaut hübſch ſtehen; dann behält 
man das Ohr und die Aufmerkſamkeit ſo 
gar der Einfältigſten und Aengſtlichſten. 
Doch wie iſts' gemeint? Je 
mand verdächtigen wollen, oder gar ſagen, 
ſie ſind unaufrichtig, ſie ſagen nicht was ſie 
meinen, daß ſei ferne von mir. Ich will 
es wenigſtens nicht. Laßt ſie alle ſelber re 
den. Und wenn ſie es nicht oft und überall 
erklären, ſo findet man es doch bald her 
aus. Direkt fragen iſt das beſte. Man 
bekommt mitunter noch erſt allerlei auswei 
chende Antworten. Auch wohlgemeint, 
denn es iſt Gefahr da, uns unwiſſendere 
mit der ſofortigen klaren Antwort ſcheu zu 
machen. Aber wenn man nicht nachgibt, 
bekommt man's klar heraus. Ja, Gottes 
Sohn! An dem Wortlaut allein liegt es 
eben nicht, oder an dem Wortbekenntnis. 
(Die Teufel bekannten das auch, und ohne 
es abzuſchwächen; aber mit Zittern), Ja, 
Gottes Sohn; aber — wir ſind alle Söh— 
ne Gottes, unſers Vaters, kommt's 
ſchließlich heraus. (Univerſal Fatherhood 
and Brotherhood). Nur Jeſus war vollkom 
men; aber alle geben das nicht mehr zu. 
Es wird ihm je länger je mehr unvollkom 
mene3 zugejchrieben. 

Ebenjo geht es mit der Inſpiration der 
Bibel. „Snipiriert“, o ja, wir glauben 
daran jo gut wie ihr, hört man oft, un 
willig über das Fragen darnad). Die un- 
zufriedene Miene dabei it aber ein Ver 
räter. Will bier nur furz jagen, dab es 
bei diefer Sache der Inſpiration oft bin 
ausläuft auf einfache Begeiiterung und Be 
geiltert-werden. Prüft felber. 

Gibſt du zu, daß Paulus aus Offenba 
rung geredet hat? O gewiß, nicht anders! 
Aber (alſo aber) es gibt eben mancher- 
lei Offenbarung: Naturoffenbarung, in 
nere Offenbarung, direft göttliche uſw., 
ilt die Antwort. Jetzt iit die Reihe am 
Fragenden zu ermitteln, welche von diejen 
gemeint war, bei dem jo offenen Befennt- 
ni8 — dem Wortlaut nad. — Meint der 
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Antwortende, daß die Schreiber der Bibel 
aus göttliher Offenbarung geredet haben? 

Dieje „Regel“ hält jehr gut und jehr 
weitgehend aus. 

Die neue Theologie vermißt jich zu dem 
Ausſpruch: Das Heiligite unterzieht ſich 
unjerer Forſchung, und mu ſich von uns 
beurteilen lajjen. Wir find „der Schrift 
Meijter” indem wir — ſelbſtverſtändlich— 
iiber der Schrift jtehen und diejelbe bemei 
tern! Si demütig der Schrift, Gottes 
eigenem Worte, unteritellen, das alle und 
alles richtet — Gott erhalte uns doch we— 
nigiten3 dDieje Demut! 

Weiter. „Da ijt verhältnisinäßig wenig 
in der Bibel, dab direfte Bedeutung fir 
uns bat. Als Anwendung läbt ſich zwar 
etwas mehr brauchen.“ Die jekt entite 
hende Neue Bibel enthält etwa ein Zwölftel 
der alten. Die Entjiheidung über Anwend 
bares, reip. Verwendbares, trifft man jehon 
ganz leicht nad) den fejtgejegten Regeln der 
Forſchung. Da wird man bald mehr Ber- 
wendbares bei Buddha finden... Mit 
jo vielen wagt man fich jeßt jchon vor die 
Deffentlichkeit. Was da nod) in Vorberei 
tung iſt — Gott weiß es; auch wohl jchon 
einige bier unten. 

Kein geoffenbartes Chrijtentum 
gibt man zu; jondern nur ein erfahrenes. 
Wie ſchön das Elingt, Erfahrung betont 
ja bejonders die fromme, einfältig gläubi 
ge Ehrijtenheit. Der Ausdrud jollte An 
flang finden! Mand) einer faltet da jchon 
die Hände und jagt ſich (und dem Nad)- 
bar im Sitz): Hier ijt’S all right, hier 
fönnen wir weiter zuhören. Aber jett fängt 
auc) hier das Rätjel an: Was meint 
aber wohl der I. Mann mit dem Ausdruck? 
Langſam löjen ji) nun die gefalteten Hän 
de, und das Rätſel iit größer als je: Die 
Bibel erzählt uns in orientalijcher Bilder 
iprache was die Menjchheit in den Jahr 
taujenden erfahren hat. Und diejes 
nur jehr bruchitückweije. Jene waren Men 
ſchen wie wir, nur unendlid) weiter zurück 
in allem — wir haben's ja ſchon herrlich 
weit gebracht — darum ijt da, nämlich in 
der Bibel, für uns jehr wenig Belehrung 
zu holen. Darum die „neuen“ Predigten, 
twie find fie jo Bibel-leer! Die Reden und 
das Leben Jeſu, nun da läßt ſich ja noch jo 
mandes anwenden. Much bier, jehen 
wir, geht nad) genaueren Bejehen alles in 
Dunjt auf! Und nimmt uns jeglichen Bo 
den unter den Füßen weg. 

Fortſetzung folgt. 





«. „eınigie Staaten 





California. 

Dinuba, Cal., den 1. Juli. Werter 
Editor und Lejerfamilie der Rundſchan, 
Gruß zuvor! Mit Erlaubnis der werten 
Nedaktion will ich meine letzten Erfahrun 
gen dem Leſerkreiſe wie allen unſern 
Freunden unterbreiten. 

Ungefähr vor 12 Jahren befam ich ein 
Blajenleiden, welches ich verjuchte, durd) 
Medizinieren zu, dämpfen, doch es ver- 
ichlimmerte fich von Zeit zu Zeit jo, daß ich 
mich zuletzt einer Operation unterziehen 
mußte. Ms ich mich vom Doftor unteriu 











16. Jul. 





chen ließ, jagte er, daß ic) ziveimal müſſe 
operiert werden. So wurde ich am 14. A, 
ril das erjte und nad) 8 Tagen zum zweiten 
Mal operiert. Ich fühlte mid) vom erften 
Mal ſchon ziemlich ſchwach; ſo hatte ih 
ſchwere Bejorgnis, als man mich zum zwei. 
ten Mal auf den Tijch legte. Doch als der 
Doktor kaum auögebetet hatte, waren mei 
ne Sinne geſchwunden, und als ich zur Be. 
Jinnung Fam, lag ic) auf meinem Bett, — 
war aber jo ſchwach, dab ich Fein Glied zu 
rühren vermochte, hatte aber ſonſt Feine 
Schmerzen iwie ich es mir vorgeitellt hatte, 
65 wurde mir aber auch von den Nuries 
jo angenehm gemacht wie nur möglich, War 
ich vor der Operation jehr nervenſchwach, jo 
war ich's jett noch viel mehr, wurde ich von 
Semand bon guten Gefühlen berührt, fo 
verjuchte ich mande Träne zu eritiden: 
wenn ſie überliefen, jo wurden fie von den 
„Nurſes“ abgewiiht. Sch wurde oft an 
die Worte unjeres Meijters: „Sch bin 
franf gemejen, und ihr habt mich beſucht,“ 
erinnert. All die Leiden, welche jolche zwei 
Operationen zur Folge haben, werde ih 
nicht im einzelnen bejchreiben. Nach zwei 
Monate guter Pflege, wie ich fie nicht befier 
wünjchen fonnte, wurde ich aus dem Hoi- 
pital entlaſſen. Ich war aber erit faum 
heimgefehrt,.jo wurden zwei unjerer Nad- 
bars-Häufer in Flammen geſetzt, vor denen 
wir uns faum retten fonnten. Da wurde 
ich durch Schreden und Ueberanſtrengung 
wieder jo jchlecht, dat ich wieder ein paar 
Wochen das Bett hüten mußte. Bin jekt 
ivieder auf dem Wege der Beſſerung, habe 
eine Narbe von 6 Zoll über den Leib; habe 
oft an das mwohlbefannte Sprichwort ge- 
dacht: „Die Wunde ilt wohl beil, aber die 
Narbe bleibt.“ Es iſt doch ein treffendes 
Bild auf des Sünders Zujtand nach feiner 
Vergebung. Die Sünden jind wohl, Gott 
jet Dank, vergeben, doch die Narbe bleibt 
und tit eine jtete Erinnerung unjerer ®er- 
gebung. Sobald ich meine Wunde betaite, 
fühle ich, daß diejelbe zwar heil, die Stelle 
aber immer weichlich iſt. Lieber Xeier, 
beijer wir jehen allein nach dem vorgeited- 
ten Biel. 

Ferner wäre noch zu berichten, daß das 
Wetter normal und nicht übertrieben heiß 


it. Es war ein paar Mal 108 Gr. Fa— 
renbeit, Der Geiumdbeitszuitand it nor- 
mal. 


Die Aprikojenernte iſt wohl zu Ende. Die 
andern Früchte werden auch bald an die 
Reihe fommen. E3 gibt eine ſchwere Ern- 
te. 

Unjere Söhne, Peter und Cornelius, ar- 
beiten gegenwärtig im Padingbauje und 
befommen etwas iiber 4 Dollar per Tag. 
Euer geringer Xeier, 

A. A Töws. 





Kanſas. 





Inman, Kanſas, den 29. Juni. X. Br. 
Wiens! Ich wünſche Dir und allen Le 
fern der Rundſchau die beite Geſundheit an 
Leibe und Seele. Bon uns fann ich zu 
Gottes Ehre berichten, daß wir ſchön geſund 
ſind. Mir iſt es in letzter Zeit recht wich— 
tig geworden, wie unſer Vater im Himmel 
uns von Tag zu Tage erhält. Wenn mein 
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Herz auch oft darüber bekümmert it, wie 
e8 doc) alles werden wird, jo lejen wir 
doch: „Alle eure Sorge werfet auf ihn,“ 
nämlid) auf unjern Seren \sejum. Wenn 
wir das im Glauben tun, wie tröſtet er uns 
dann jo und erfüllt jeine Verheißung, wenn 
08 heißt: „Er wird euch geben, was euer 
Herz winjcht.“ 

Wir jind in der Ernte. Infolge des vie 
fen Regens ijt viel Stroh gewachſen, jo dal; 
der Weizen jtellenmweije ein Fuß über der 
Erde freuz und quer liegt. Und das macht 
es ſchon unangenehm, doch es geht. Es 
war in der letzten Woche ſehr heiß, und 
infolge der Hitze ſind ſchon viel Pferde 
gefallen. Doch geſtern abend kühlte es ſchön 
ab und heute hat es ſchön geregnet. 

Wegen der vielen Arbeit ijt der Hoch 
zeitäbericht der lieben Geſchw. Jakob T. 
Regehr und Maria Regier bis heute liegen 
geblieben, Die Hochzeit fand jtatt den 22. 
Suni halb 9 Uhr abends in unjerer Kirche. 
Die Feier wurde eröffnet mit dem Liede 
No. 145 Evangell. Br. Joh. Thießen 
machte die Einleitung mit So). 17, 1—20 
und Gebet. Darauf jang ein Chor das 
Lied: Einzig dich, mein Herzensheiland 
ujw. Die Feſtrede hielt Br. Corn. Thie 
ben, nachden das Lied No. 66 aus Evan 
geliumslieder gejungen worden war. Zum 
Text hatte er Phil. 1, 9—11, Sein Haupt 
gedanfe war: Liebe, und Werfe der Liebe. 

Kad) einem Gejange von dem Chor aus 
Silberflänge No. 110 folgte Br. D. D. 
Unruh mit Sal. 6, 2. Er machte uns be- 
jonders aufmerkſam auf das Lajtentragen. 
Es gibt ja manche Laſten zu tragen auch im 
Samilienleben. Und wenn jie dann mit 
einander tragen, dann iſt es leichter, als 
wenn Einer es allein tragen joll. Melt. 
Klaas Kröfer ſprach nod) das Lied No. 425 
aus dem Geſangbuch vor und machte etliche 
Bemerfungen über Röm. 12, 9. 22. Auch 
las er ihnen die Eheregeln vor aus 1. Vet 
ri 8,1.7. Es wurde mit dem Brautpaar 
gebetet und dann vollzog er den Mft der 
Trauung. Er gab ihnen als Wahliprud) 
Phil. 2, 4. Der jchöne Vers: „Jeſus, 
Heiland, jteure du,“ wurde von der ganzen 
Verjammlung gejungen. Dann wurden 
Glückwünſche gebracht. Der Vater des 
Bräutigam, Hein. Negehr, gab ihnen Rö 
mer 12, 12 mit; die Mutter der Braut, 
Anna Regier, Pialm 23, 4, die Mutter 
des Bräutigams Pſalm 23 den 1. Teil. 
Gedichte wurden vorgetragen von Anna 
Regier, Agnes Negehr, — . . Fehdrau, 
und ein Sejang von vier Mädchen. Das 
Schlußgebet ſprach Br. Peter T. Neufeld. 
Darauf folgte das Schluhlied No. 78 in 
Evangell., und Br. Ahr. P. Neufeld iprad) 
den Segen. 

Grüßend, 
Sohn J. Pauls. 

Später. Heute wird Br. H. M. Frieien 
aus Hoffnungskfirh in Inman begraben. 
Er iſt wohl an der Waſſerſucht geitorben. 
Derſelbe. 





Montana. 


Hydro Montana. Werte Leſer! Ich 


aller Eile ein wenig von hier ein 
icken. 


Es iſt jetzt ſehr heiß und trocken. 


Hennunitifche Bundfcjam 


Das Getreide leidet jehr, aber wir jtchen 
mit allem in des Herrn Hand; er wirds 


verjehen. a, Gott jei Lob und Dant, vr 
hat uns noch nie im Stich gelajien. Wenn 
die Not am größten, it Gottes Hilfe am 
nächſten. 

Es ſieht jetzt ſehr nach Regen. Auch hat 
der Herr uns reichlich im Geiſtlichen ver 
ſorgt. Rev. P. war zehn Tage hier unter 
uns. Der Herr gab ihm Kraft, das Wort 
jo zu teilen, dal ein jeder reichlich gente 
hen durfte. Pfingſten feierten wir alle ein 
gemeinjames Mifjions-stinderfelt. ES war 
ein großer Segenstag, Die Mifjionsfol 
lefte betrug über 538.00. Die Kollekte für 
den Evangelijten war ungefähr 45.00 
Wir jagen allen Gebern den innigiten 
Danf. Was tut der Menich nicht alles 
um die Liebe des Nächſten zu gewinnen, 
und wie viel größer iſt Die Liebe Gottes! 
Er sit ein Freund, dent feiner gleicht. 

Ich jchreibe diejen Bericht bei Geſchw. D. 
Janzens in Cherry Ridge. Ic kam gejtern 
von Chinoof, hatte meinen lieben Gatten 
bingefahren. Er fuhr mit Br. 3. Mant 
ler zuſammen nad) Norddafota zur Naza— 
rener Konferenz. Zurüd fuhr B. Penner 
mit mir mit. Er kam gerade vom Camp 
heim, jo brachte ich ihn gleich zu jeinen El 
tern P. Benners in Cherry Ridge. Das 
gab eine freudige Ueberrajhung. Rur jeha 
de, jeine Eltern und drei Stinder waren 
einige Tage vorher nad) Kanada gefahren 
auf Beſuch. Da ich ſchon hier war, jo nutz— 
te ich die Gelegenheit aus und fuhr mit 
Geſchw. Janzens zujammen in die Berge, 
Blaubeeren und Stacjelbeeren zu pflüden. 
Wir hatten alle zujanımen in vier Stunden 
über fünf Galonnen gepflüdt. Morgen 
gedenfen wir nod) einmal zu fahren. 

Einen herzlichen Gruß an alle Xejer von 

Maria A. Löwen. 


Canada. 





Manitoba. 


Lowe Farm, Manitoba, den 249. Ju 
ni. Liebe Rundſchauleſer! Weil ich heute 
einem wichtigen Feſt beigewohnt habe, will 
ich Euch etivas davon mitteilen. 

Die lieben Freunde Jakob Funken luden 
uns und einige Freunde nachmittag ein zur 
Silberhocdhzeit, und wir nahmen die Ein 


ladung an. Wir hatten einen gejegneten 
Zag. Die Feier wurde angefangen mit 


dem Liede No. 549 aus den alten Gejang 
buche: Willkommen, liebſte Freunde, wir. 
Dann ſprach der Hausvater die Einleitung, 
und Rev. Johann Hooge hielt eine Rede 
über den Schriftabſchnitt: „Bis hieher hat 
uns der Herr gebradjt.“ Dann jagten die 
Kinder jchöne Gedichte auf. Auch die Brü 
der des Jubelbräutigams wiünjchten dem 
Baare Gottes reichen Segen, dieje Wün 
ie in Gedichten vorgetragen. Dann wur— 
de das Lied gejungen: Laßt uns den Weg 
durch's Tal der Zeit Gebeugt und betend 
gehen Und auf die Krone nach dem Streit 
Mit Slaubensbliden jehen! Zum Schluß 
wurde No. 725 aus dem alten Gejangbud) 
gejungen. Dann wurde zu einer reichge 
deckten Tafel eingeladen. Die Gäſte aßen 
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alle, und eine fröhliche Unterhaltung fand 
dabei jtatt. 

Jakob, der ältejte Sohn des Jubelpaa 
res, und Eliſabeth Dyck wurden heute als 
Brautleute aufgeboten. 

sch jage den Gajtgebern noch nachträg- 
li) Dank für die Einladung. Es war eine 
ihöne Anzahl Gäſte gekommen, der Sil 
berhochzeit beizumohnen. Funken haben 
einen gerumigen Anbau an ihrem Wohn- 
haus gemacht, weil das alte Haus zu klein 
war für ihre Familie. Das neue ijt noch 
nicht ganz fertig, da es von innen noch aus- 
zupflaitern fehlt. 

Gebaut wird viel, überall, wohin man 
jieht, werden neue Häuſer gebaut. Bier 
im Städtchen hat Eh. Spalding einen An- 
bau gemacht und dem ganzen Hauje einen 
weißen Anjtrich gegeben. Das verſchönt 
den ganzen Hof. 

Bom Wetter ijt zu berichten, dal es naß 
genug it zum Wachſen Zuweilen ijt es 
ziemlich ſtürmiſch. Vom 11. auf den 12. 
Juni nachts war ſechs Meilen von hier 
großer Sturm gewejen. Bei V. Siebert 
hatte der Sturm einen großen Stall meh- 
tere Fuß weiter gejegt. Geregnet hat e8 
auch jchon öfter. In den Gärten wächſt es 
jehr, nur jehade, die Würmer haben jo viel 
abgejtochen. 

Sejtern unterhielten wir in unjerm Ver— 
jammlungshauje das Abendmahl und wur- 
den reichlic, gejegnet. Vor ein paar Wo- 
chen hatten wir lieben Bejuch, nämlich) Pe- 
ter Schulgen von Herbert. Ich glaube, 
jegt jeid Ihr ſchon wieder zuhauje bei den 
Kindern. 

Gruß an alle Freunde nahe und fern 
nit dem 23. Pſalm. Eure Freundin 

Sujannad. Schröder. 





Norden, Manitoba, den 2. Suli. 
Werte Rundſchau! Wir haben nun jehr 
warmes Wetter, aber auch viel Negen. Die 
Ernteausſichten find jomweit jehr gut. 

Sc bejuchte die Lagerverjanunlung der 
Adventiſten und hörte dort einige gute Pre— 
digten bon Pred. Böttger von dem wahren 
Slauben, und von den Abtreten vom Glau 
ben. Nun ijt die Frage: Wo iſt der wah— 
re Glaube? Der Prophet jagt: Gebet 
durd) die Gaſſen, ob ihr jemand findet, der 
recht tue und nad) dein Glauben frage, jo 
will ich dir gnädig jein, Ser. 5, 1. Der 
wahre Glaube war untergegangen. Jetzt 
gibt es aber Gemeinden die jagen: hr 
müßt zu uns kommen; unjere Stonferenz 
bat den wahren Glauben, und wenn je- 
mand nicht mit ihren Anfichten jtimmt, 
dann heißt es: Er iſt vom Glauben abge- 
treten. Aber Jeſus jagt: „Wer an mid 
glaubet, wie die Schrift jaget, von des 
Leibe werden Ströme des lebendigen Waſ— 
jer8 fließen.“ Joh. 7, 38. Wenn mir 
alauben, wie die Schrift jagt, das iſt der 
wahre Glaube, davon jollten wir nicht ab- 
treten. Und Sejus jagt: „Währlid, wahr- 
lich, ich jage euch: Wer an mich glaubt, der 
wird die Werfe aud) tun, die ich tue, und 
wird größere denn dieje tun; denn ich ge- 
be zum Vater und was ihr bitten werdet 
in meinem Namen, das will ich tun,“ Joh. 


Fortfekung auf Seite 13, 








„Haben jie mich verfolgt,“ jagte Je— 
us, „Sie werden euch auch verfolgen.“ — 
Das haben die Apojtel und die erſten Chri- 
iten reichlich erfahren. 





Die Chriſtenheit hat in einigen Län— 
dern eine furze Zeit der Ruhe genofjen, 
aber der Geiſt des Haſſes gegen wahres 
Shriitentum macht jich von Zeit zu Zeit be 
merfbar, gegenwärtig noch verſteckt hinter 
Rorivänden, aber offenbar genug, um bei 
genauerem Beobachten erfannt zu iverden. 


Seit die Sünde in die Welt kam und 
Gott jeinen Plan zur Erlöfung der gefalle 
nen Menichbeit ins Werf zu jeßen begann, 
ging es an ein Scheiden. Wie bei der 
Schöpfung der jichtbaren Welt, Gott das 
Zieht von der Finiternis jchied, jo mußten 
und müſſen noch Gottes Kinder von 
den Rindern der Welt fich jeheiden. 


Nicht aus der Welt entfliehen und 
den Umgang mit unbefehrten Menjchen 
meiden joll der Chriſt, fondern nichts zu 
tun haben mit den Werfen der Finiternis 
und durch gute Werfe und treue Befolgung 
der Lehre Chriſti die Menjchen überzeu 
gen bon ihren Verderben und bon der 
Wirklichkeit eines neuen Lebens in Ehriito. 





Bor der Sündflut, ſchon bald nad) der 
Vertreibung ımirer eriten Eltern aus dem 
PBaradieje finden iwir die Nachkommen ge 
teilt in Kinder Gottes und Kinder der Men 
ichen, und immer, wenn diejenigen, welche 
&ott dienten, aufrichtig waren und es ernit 
meinten mit ihrem Gottesdienite bildete jich 
eine Mluftzwiichen ihnen und dem weltlich 
geſinnten Geſchlecht. Dieſe luft entitand 
teils auf natürliche Weiſe dadurch, daß die 
ſe beiden Klaſſen in der eifrigen Verfol 
gung ihrer entgegengeſetzten Ziele ausein— 
ander gerieten; teils aus der Abneigung 
der Weltkinder gegen die Frommen und 
dem Beſtreben der Frommen, ſich von der 
Welt unbefleckt zu erhalten; teils aber, 
weil Gott ſelbſt eine ſolche Scheidung for— 
derte und durchführte. 





— Bemerkenswert iſt es, daß oft nicht 
allein die wahren Diener Gottes und die 
wirklich Frommen von der Welt gehabt und 
bekämpft wurden, jondern auc) die, welche 
abgewichen waren von rechten Wege, jedoch 
borgaben, zu Gottes Volk zu gehören oder 
dasſelbe zu jein. Das Wolf Nsrael hat oft 
leiden müſſen von den Heiden, wenn e8 den 
Weg des Herrn verlafjen hatte und eigent 
lic) war es gerade jein Abweichen, welches 
ihm den Druck jeiner Feinde einbrachte, wie 
Sott ihnen wiederholt jagen ließ; aber ih- 
re Feinde haften Israel nit um deswil- 
len, dab es abgewichen war, jondern um 
feiner bevorzugten Stellung als Volk des 
Herrn, die es noch dann einnahm, wenn es 
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ihon nicht mehr nach dem Herrn fragte, Es 
icheint al3 ob Satan in feinem Grimm ge- 
gen Gott nicht zufrieden damit war fein 
Volk von Gott abgeführt zu haben, fondern 
jo weit ging, deſſen irdiichen Wohlitand und 
ssreiheit vernichten zu laſſen durch jeine 
blinden Diener, die Heiden. 





Der Haß, den die mohammedanijchen 
Türken gegen die chriſtliche Armenier be 
gen, und der jo viel Elend iiber dieje Be 
Dauernswerten gebradjyt hat, ijt ſchwerlich 
Ihrer treuen Nachfolge Jeſu zuzujchreiben. 
Aber der Hab gegen Gott und Chriſtus iſt 
jo groß, daß verfiniterte Heiden ınit Wut 
auch iiber diejenigen herzufallen bereit find, 
welche den Namen mit Unrecht tragen. Wir 
fönnen aus Gottes Wort klar und deutlich 
verjtehen, dal dieje Feindſchaft gegen Gott 
endlich dazu führen wird, daß der Entſchluß 
gefaßt und der Verſuch gemacht werden 
wird, nicht allein die Kinder Gottes, jon- 
dern auch den Namen Gottes und Chriſti 
von der Erde zu vertilgen. Die Leute, wel- 
che heute jich mit dem Namen Chriſti brü 
ſten, werden ihn einjt verachten und bon 
jich werfen. Alles wird offen auf die Seite 
der Welt treten, was heute heimlich mit 
ihr läuft, öffentlich fich aber zu Chriſto be 
fennt. Wie wird das Säuflein der treuen 
Sünger des Herrn dann jo flein jein, und 
vie gefährlich wiirde ihre Lage jein, wenn 
ihr Herr nicht über ſie wachte. Doch auch 
jie jollen wachen und beten. 


Noah predigte der alten Welt ihr na 
bes Ende als Folge ihrer Sünde. Abra— 
ham predigte von des Herrn Namen. Mo- 
je8 brachte den Kindern Israel und den 
Aegyptern die Botichaft von Gott, die er 
ihm für fie gegeben hatte. Gott jelbit ſprach 
zu Ssrael vom Berg Sinai herab, Alle 
Propheten lehrten, drohten und ermahn 
ten im Namen und Auftrag des Herrn. Jo— 
bannes kündigte den Meſſias in Elarer, un— 
ziweideutiger Nede an und wies das Volk 
auf ihn, das Lamm Gottes, welches der 
Welt Siinde trägt, hin. Die Jünger des 
Herrn gingen aus und predigten: „Das 
Simmelreih it nahe herbei gekommen“, 
und nad) der Simmelfahrt des Herrn und 
nachdem fie „mit Kraft aus der Höhe aus- 
gerititet“ waren, jeßten jie mit allem Eifer 
und Mufbietung aller Kraft die Verfündi- 
gung des Evangeliums fort. Auch in den 
(Senerationen nad) ihnen bildete die Ver- 
findigung und Verbreitung des Evangeli- 
ums, der froben Botſchaft von der Erlöfung 
des verlorenen Menichengeichlechts, die 
böchite Aufgabe und wichtigite Arbeit der 
Släubigen, das iſt Million, Mifftion in der 
Nähe und in der Ferne. War es den Apo 
iteln unmöglich, alle Juden fürChriſtum zu 
gewinnen, jo jollten fie doch ihnen das Heil 
in Chriſto immer wieder anbieten, wer- 
den unfere Miſſionare und Prediger auch 
nicht alle Heiden und alle unbefehrten Na- 
menchpriiten und ausgeſprochenen Ungläubi- 
gen getvinnen, jo müſſen fie dennoch mit ih- 
ver Arbeit fortfahren, bis ihr Meiiter fie 
abruft. Und das iſt der Grund, das fie 


hingehen und ihre Arbeit tum unter der 
Hite des Tages. 
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— „Wäret ihr von der Welt, jo hätte die 
Welt das Ihre lieb; Ddiemweil ihr aber nicht 
von der Welt jeid, jondern ic) habe euch) von 
der Welt erwählet, darum haffet euch die 
Welt.“ ob. 1. 19. — Sie heuchelt mand; 
mal dem Chriſten Freundſchaft, dieje Welt, 
die Ehrijtum doch im Innerſten haft, und 
diefer geheuchelten Freundſchaft wegen, 
fann er oft nicht unterjcheiden, ob er es 
mit Sreunden Chriſti oder mit deſſen Fein- 
den zu tun hat; wer fich jedoch feſt zu 
jeinem Heiland hält, wird bald inne wer- 
den, wer Chriſti Eigentum iſt und wer nicht 
und, dab die Freundichaft der Welt höch 
tens eine äußere Freundichaft, oft aber 
eine veritecfte Feindichaft it. Die Welt 
[lobt gern die guten Tugenden eines Chri- 
ten umd ihre aufgeflärten Kinder zollen 
ibm derfelben wegen Beifall, jolange ijeine 
Tugendhaftigfeit mit ihren Intereſſen in 
gleicher Richtung läuft. Aber der innere 
Kern des Chriltentums iſt ihr unbequem, 
Aus eigener Kraft gut fein, hält jie für ein 
hohes deal, doc) jich geiltlich arm zu füh— 
len und jein Gutes jeinen Heiland zuzu- 
ſchreiben, iſt mehr als jie veritehen und er 
tragen kann. 


Ans Mennonitischen Kreijen. 


Plum Coulee, Manitoba, den 1. Juli. 
Bon hier ijt zu berichten, da alles in be- 
tem Wachstum jteht und das Getreide die 
Aehren zeigt. Auch in den Gärten jieht es 
gut aus, Die „Baltan“ fängt an zu blü- 
ben und die Witterung ijt paljend. Der 
Geſundheitszuſtand iſt befriedigend; nur 
hin und wieder herricht unter den Kindern 
Krankheit. Auf. vielen Stellen wird ge 
baut. Auch wir befinden uns unter den 
Bauenden. Hiermit grühe ich alle unjere 
Sreunde herzlich und den Editor janıt dem 
Zejerfreis. Bernh. und Elifabeth PVergen. 


Laird, Saskatchewan, den 26. Juni. Hier 
iſt es jehr troden. Das Getreide bleibt 
diejes Jahr ganz furz. ES hat hier noch 
feinen durchdringenden Negen gegeben. 
Auf manden Stellen hat das Getreide jchon 
gelitten. Einige haben auch ſchon etwas 
eingefenzt zur Viehweide, weil es nicht 
lohnt, es jtehen zu laſſen. Auf andern 
Stellen iſt alles vertrocknet und gibt feine 
Ernte. Bei uns bier it e8 beijer, aber 
ein guter Regen würde jchon jehr erwünſcht 
fein. Möchte der Herr bald einen jchenfen. 
Haben in 20 Nahren nicht jo tro.fenes Wet 
ter und Sturin und Wind gehabt wie in 
dieſem Bahr. Doch es iſt der Herr, der es 
tut, und wir find ihm dennoch dankbar, dab 
er ung bis bier durchgeholfen hat. Fr hat 
alles in deiner Sand und er tut, wie cr 
will und wie es für ung gut iſt. Wir trau- 
en auf ihn, er wird uns durchhelfen bit 
wir dort bei ihm find. Dann ijt alles über— 
ftanden, und wir werden ihn preiſen. H. 


P. Nickel. 


Waldeck, Saskatchewan, den 24. yun!. 
Ich war in Portland, Oregon, habe da viel 
Schönes, aber viel mehr Schlechtes geiehen, 
ſo Schlechtes, an das ich in meinem Leben 
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nicht gedacht und nicht gewußt, daß es un 
ter Menſchen ſo zugeht. Ich glaube, in 
den großen Städten geht es ſchlechter zu, 
wie es ſeinerzeit in Sodom und Gomorra 
war. Darum glaube ich, Gottes Gericht 
mit der Welt muß ganz nabe ſein. Es 
ſollte doch jeder Menſch daran denken und 
in Gottes Wort forſchen, wo er ſeine Ewig 
feit zubringen wird; daß es doch nicht der 
Ort der Qual wäre! (Offb. 14, 11; 20, 
19. 15. Es freut mic), dab ich ſchon eini 
ge Mal iu der Rundſchau gelejen habe, dal; 
e3 doch überall Kinder Gottes gibt, denen 
die Sünden und Lajter zuwider jind wie 
auch das Tabakrauchen. Oft müſſen Kin 
der Gottes ſich betrüben und ergrimmen 
über die gottloſen Menſchen, Ap. 17, 16. 
— Es jieht jo aus, als wenn wir feine 
Ernte befommen werden. Julius Strans 
fe, Bor 33, Walded, Sast. 


Pretty Prairie, Kanſas. Bier it Die 
Ernte lange nicht jo ausgefallen, wie man 
zu hoffen wagte. Es jcheint, dal; es einen 
nur jehr mittelmäßigen Ertrag geben wird. 
Dazu find die Körner jehr flein, „Zeit“ 
54. In ganz Stanjas jcheint es ähnlich zu 
fein. Und doch joll dieje „Kornkammer“ 
die Welt verjorgen. Gott iſt's befannt, 
warum er es jo jendet. Gruß, 3. B. Epp. 





Zur Beridtigung! 


In dem Bericht von Jakob Braun in 
No. 26 diejer Zeitung, auf Seite 9 joll 
es heißen: „anno 1875 im Frühjahr mit 
ihren Kindern“ uſw.; nicht: 1873. Dem 
Editor beitens danfend, nebit Gruß - 

Sohbann Braun. 
Grünthal P. O., Man. 


Peter F. Funk 


ſandte uns Nummern der Rundſchau und 
des Jugendfreund zurück mit der Bemer 
kung, daß er immer zwei Nummern von 
jedem Blatt bekommt. Weder Poſtſtation 
noch Name des Staates war von außen auf 
dem Paket oder auf dem Zettel in dem 
ſelben angegeben, daher konnten wir nichts 
in der Angelegenheit tun. Bitte um die 
nötige Auskunft und Dank für Erfüllung 
dieſer Bitte. Editor. 








Miſſion. 


Birra, C. P., Indien Via Janjgir, Bi 
laſpur Diſtrikt, den 23. Mai 1919. 

Werte Leſer! Da das Blatt nun wie 
der regelmäßig kommt und alle Zenſur 
ſcheints aufgehoben worden it, fühlt man 
auch mehr nach Schreiben. Solange alles 
durch die Zenſur geben mußte, und die aus 
landiihen Zeitungen nur jpärlich kamen, 
wußte man nie, ob unſere Briefe ihr Ziel 
erreichten, oder ob uniere Verichte für die 
Kirhenblätter ankamen oder nicht. Soll 
te nun der Friede endlich gemacht werden, 
was wir nach dem langen Waffenitilfitand 
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hoffen, jo wird ſich auch wieder volle Nor 
malität aller Gejchäfte allmählich einitel 
len, denn der Boitverfehr iſt ſchon gut, doc) 
ein Friede, wie man ſich den wünſcht, wird 
eö nur dann geben wenn Jeſus, der Frie 
defürjt, jeine Herrſchaft antreten wird fon 
nen. Bis er kommt, laßt uns alle als jeine 
Bertreter ihm den Weg bahnen helfen. 


Wir haben in diejen Jahre jchon viel 
Urjacdhen zum Danten und Beten gehabt, 
dod) haben wir diejelben noch nicht in den 
stirchenzeitungen befannt gemacdt, möchten 
aber doc den lieben Leſern etliche derſel 
ben mitteilen denn geteilte Freude joll ja 
Doppelte jein. Am. 13. Februar hatten 
wir doppelten Beburtstag, denn der Herr 
hat uns mit Zwillingen beſchenkt, und fie 
bi$ dahin auch normal gedeihen lajjen. Es 
jind beides Töchterchen, Martha und Frie 
da. Um jie voneinander zu unterjcheiden, 
brauchen wir jchon nicht verjhiedene Far 
benbänder anzubinden, denn die Aeltere, 
Martha, tit die Kleinere der beiden dem 
Gewichte nad), obzwar ſie mit demſelben 
Gewichte begannen. Sie find bis dahin 
aud) recht wohl gewejen und haben uns 
ihon viel Freude gebracht, wofiir wir dem 
Herrn jehr dankbar find. Wenn jie alt 
genug wären, könnte man der I. Miſſions 
Behörde die Mühe des Suchens nad) ledi 
gen Schweitern für Indien erjparen, denn 
es ſcheint wirklich jchiwierig damit bejtellt 
zu jein, denn eritens iſt es jchiver, ledige 
Scyweitern zu finden, dann aber auch ſolche 
zu treffen, denen die Erlaubnis nach In 
dien zu kommen bewilligt wird. Wan muß 
heutzutage auch vorfichtig in der Wahl des 
Seburt3landes ſein. 

Ale Miſſionsfreunde beten auch Jicher 
lich oft für die Ausbreitung des Neiches 
Sottes auf Erden, und auch, dab man mehr 
jichtbare Frucht der Arbeit im Indien und 
auf allen Miſſionsfeldern jeben möchte. Zur 
Aufmunterung aller lieben Miſſionsfreun 
de möchte ich meine legte Predigtreiſe et “as 
beichreiben, denn ich boffe beſtimmt, dab 
uns die Degebenbeiten alle zur Danfbar 
feit reizen werden 

Familienverhältniſſe halter fonnten wir 
in dieſem Sabre nicht gemein'ame Predigt 
reilen unternehmen, aber auch die Varar 
beit hielt uns davon ab, und auch die Weih 
rochtsbeicherung der Chriſten bei Sufhri 
mußte verichoben werden, bis ih Ende 
März fiir eine Woche von dabeim ab fonn 
fe. Die Evangeliſten batten ſchon öfters 
gebeten, ich möchte doch kommen und die 
Tanffandidaten taufen, etliche kamen auch 
hier ber, doch ſchoben wir es auf. Für 
den legten Sonntag im März fuhr ich dann 
nach Sufbri, um die Weihnachtsbeſcherung 
zu haben und auch ſolche, die da auf dr 
Taufe warteten, zu taufen. Am Morgen 
begannen dann die Chriſten und Tauf 
fandidaten von den untliegenden Dörfer'i 
an zu kommen, und bald war die übliche 
Arbeit im Gange. Die Tauffandidaten 


‚werden in Gruppen geteilt und unterrich 


tet und das vorber ®elernte wieder auf- 
gefriicht; denn Vergeſſen iſt jo viel leich- 
ter und ichneller getan, als etwas Not- 
wendiges zu lernen. Da ſieht man dann 
eine Gruppe lernt ein Lied, eine andere 
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das Glaubensbefenntnis, eine dritte das 
Vaterumjer, und noch auf einem andern 
Plate werden den männlichen Tauffandi- 
daten die Saarbüjchel, der obere Schopf, 
abgejchnitten, weil das eines ihrer heidni 
ihen Abzeichen iſt. Diesmal war aber dod) 
einer dem Barbier durd die Finger ge 
ihlüpft, und als ich beim Taufen war, 
mußte ich ihn überjchlagen und die Scheere 
fommen lafjen, und ein anderer hatte nur 
ein ganz Eleines Zöpfchen und unter das 
andere Haar veritedt, jo daß ich es erit 
fühlte, als ich ihm die Hand auflegte zum 
Zaufen. Der Menſch jiehet, was vor Augen 
it, doch Gott fiehet das Herz an. Uns 
furzjichtigen Menjchen mag öfters etwas 
durchſchlüpfen, doch vor Gott find wir mit 
all unjerer Schlechtigfeit offenbar und 
fonnen nichts verbergen. Bei diejem Man 
ne war e8 aber nicht abjichtlich getan wor 
den, jondern man hatte ihn nur überſehen, 
und er jelbit hatte nicht daran gedacht. 


x 


Cs wurden am Vormittage dann in 
Sukhri 33 Seelen getauft. Am Nachmit— 
tage wurden die Kinder der Chriiten einge: 
jegnet, 22 an der Zahl, und mit einer 
netten Anzahl Chrijten, alten und neuen, 
wurde das Abendmahl unterhalten. So 
ſchloß ein jegensreicher Tag. Nach der 
Feier wurden noch an alle Schweitern Cho- 
lies (Iaden) verteilt, und die Kinder er- 
hielten Kleidchen und die Knaben Hemden. 
Die Männer mußten mit einer £leinen 
Geldgabe zufrieden jein. Alle erhielten et- 
was, und jo ging ein jeder froh vor Abend 
heim. Alle lieben Schweitern der Nähver- 
eine, die an diejen Kleidern Anteil hatten, 
beiten Danf; denn Eure Arbeiten find 
nicht vergeblich gexejen. Die Kinderfleid- 
chen verteilen wir auch an jolche, aber hier 
im Indien it man micht genau, weſſen Klei 
dungsitüc man anzieht, und jo war in der 
vorigen Wocde ein Mann bier, einer der 
zulegt Getauften, und deſſen Mädchen auch 
Kleidchen erhalten hatten, und was jahen 
wir da? — Der Vater hatte jeines Töd)- 
terchens Kleid jtatt Rock (Hemd eigentlich), 
denn die meilten haben beides nicht. Darum 
lat Euch, liebe Schweitern, nicht verblüf- 
fen, wenngleic; Eure Mädchenkleider (drei- 
jes) auch zumeilen von Männern itatt der 
Hemden gebraucht werden. 


Am Folgenden Dienstage war ich mit 
Evangeliiten in einem andern Dorfe wo 
wir auch Tauffejt hatten. Vor dem Tauf- 
feite gelang es nod), ein zerrifienes Ehepaar 
zufanımenzubringen, jo dal beide wieder 
miteinander leben. Hier wurden 45 Sce- 
(en getauft und 34 Hinder eingeiegnet. 
Auch bier erhielten alle ein Fleines Weih— 
nachtsgeſchenk. A näciten Tage ging es 
ivieder weiter zu eimem weiter gelegenen 
Dorfe. Faſt immer durch Wälder. Hier 
in Najpur wurden am folgenden Tage noch 
20 Seelen getauft und 28 Kinder eingeſeg— 
net. So verlebte ich mit den Evangelijten 
und Ehriiten eine gejeqnete Woche. Durfte 
auf diefer Rundreiſe 108 erwachiene Per- 
ſonen taufen und 84 Rinder einjegnen. Ein 
ihöner Zuwachs unjerer Gemeinden Viele 
der Knaben und Mädchen werden nın in 
nädjiter Zeit in die Koſtſchulen kommen, die 
Mädchen nad) Nanjgir und die Knaben hier 
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nad Mauhadei. Wir hoffen dadurd), daß 
die Knaben und Mädchen, jo weit fie hier 
ber fommen fönnen und etliche Jahre hier 
lernen und mit mehr borangejchrittenen 
Ehrijten zujammen leben, ſolche Chrijten 
heranzubilden, die mit mehr VBorfenntnijjen 
ins Leben eintreten fönnen, als ihre El 
tern es fonnten, daher auch bejler voran 
fommen fönnten, jo fie die Gaben recht ge 
brauchen. Der Herr wolle es gelingen la} 
jen. Helft alle mitbauen. Betet für uns 
und die Arbeit. 
Mit herzlichen Grüßen an Eud) alle, 
Eure Mitarbeiter, 
P. J.and Agnes Wiens. 





Tſ'ao Hfien Sung. „Laſſet uns laufen 
durch Geduld in dem Kampf, der ung ver 
ordnet ijt, und aufleben auf Jeſum, den 
Anfänger und Vollender des Glaubenz.“ 

Sch will verjuchen von des Herrn Seg 
nungen euch mitzuteilen, da ich eben bon 
einer Neije zuriick bin. Den 4. März ging 
‚ch zu einer unjerer Außenſtationen beglei 
tet von einen Watlenmädchen und eirer 
Evangelijtin. Wir gingen in einem Od 
fenfaren, welches ziemlich langſames Reiien 
iſt. Wenn wir zu dieſem Orte gehen, m 
eine furze Zeit zu bleiben, müſſen wir ge 
wöhnlich all unjere Borräte mitnehmen, jo 
wie Bettzeug, Kochgeſchirr, Speile, Feuer 
material ujw. Wir famen an den beſtimm— 
ten Ort um Sonnenuntergang an. 

Ueber ein Jahr hatten feine der aus- 
ländiſchen Miſſionare in diejer Außenſta 
tion gewohnt, wegen der dort herrſchenden 
Unruhe; darum fanden wir es auch nicht 
ſehr angenehm. Wir mußten das Zimmer 
gründlich ſäubern, das doch für uns beſon 
ders gebaut wurde, indem wir einen ru 
higen und privaten Ort nötig haben. 

Als ich mich für die Nacht zur Ruhe 
begab, hörte ich ſchießen, doch dachte ich an 
nichts, denn ich wußte, daß die Wächter zu 
weilen das tun. Später in der Nacht kam 
es in kürzeren Zwiſchenzeiten und lauter, 
und es kam eine wahre Furcht über mich, 
da ich daran dachte, daß die Räuber ſchon 
einmal vorher dieſen Ort beſucht hatten. 
Ich fürchtete ſie hätten gehört, daß wir an 
gekommen waren, und ſie möchten wieder 
kommen. Ich ſchaute ernſtlich zum Herrn 
im Gebet und hatte bald die Gewißheit, 
daß Er mich bewahren würde und daß ich 
in Seiner Hand war. Alle Furcht verließ 
mich und ich ſchlief bis zum Morgen; von 
jener Zeit an fühlte ich ſo ſicher dort als 
wie zu Hauſe. 

Den nächſten. Tag regnete es den ganzen 
Zar und nur mit Zögern läuteten wie die 
Glocke zur Frauen Verjanunlung, da es 
fehr jchwierig ilt für dre grauen hinaus zu 
gehen, wenn die Wege ſchmutzig find, weil 
fie nur Tuchſchuhe tragen. Zu unſerer 
Ueberraſchung famen etlihe und fragten 
uns, ob wir nicht eine Frauenverſammlung 
halten würden. Wir hatten eine geſegne 
te Zeit, troß des ungünstigen regneriichen 
Metters. Gott jei gelobt daß jolche iind, 
die ein Verlangen haben für das Evange 
lium und die noch mehr von der jeliqen 
Wahrheit wiſſen wollen! 

In diefem Marktplatz machten wir et- 
lihe Tage Hausbefuhe. Wir machten An 
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itrengungen, bejonders die zu beſuchen, die 
den Berjammlungen beigewohnt hatten. 
Als wir in diefe Heimaten eintraten, wur 
de es bald den Nachbarn befannt und in 
wenigen Minuten hatten wir ein Zimmer 
voll Frauen und Kinder. Gewöhnlich iſt 
das Erjte, wenn fie uns Ausländer antref 
fen, unjere leider zu umterjuchen und 
ausfragen was fir Material es jei, ob das 
Zeug ſtark und teuer, wie weit es zu um 
jerm Land jei ujw. Auch bieten jie Rauch 
pfeife und Tee an. Der Tee iit öfters 
nicht jehr appetitlich, aber wir trinfen ihn 
Höflichkeits halber, und oft iſt man ge 
zwungen ein wenig zu nehmen, weil der 
Mund jo troden wird vom Sprechen und 
bom Staub einjchnaufen. Sie fehren den 
Boden, ſchlagen das Hausgerät mit einem 
Tuch, und ihre Kleider mit ihren Händen, 
wenn wir jie bejuchen um den Staub der 
jich vielleicht jhon Monate lang aufgehänft, 
hinaus zu befoınmen. Troß all diejen Sin 
dernijjen haben wir doc) immer jolche, die 
gerne das Wort hören und wir willen, er 
hat verfproden, zu jegnen. 

Eines Tages gingen wir zu einem der 
Zempel und trafen etliche FJrauenprieiter. 
in Männerfleidern, die ihr Saar rajiert, 
und ihre Füße nie gebunden hatten. Da- 
rum jind ſie jehr Fräftig Icheinende Leute. 
Unter ihnen war eine iiber neunzig Sabre 
alt. Sie hießen fie lrgroßvater, die 
nächſt ältejte Großvater, und jo hinunter. 
Die jungen Mädchen biegen einander Brü— 
der. Sie hatten etliche fleine jehr intelli 
gente Mädchen. Wahrjcheinlich hatten jie 
jie gefauft, und erziehen jie in ihrer Su 
gend; ſie wachlen gerade in diejen Orten 
auf. 
Es tat meinen Serzen web, dieje lei 
nen, unſchuldigen Mädchen in jolcher Um 
gebung zu ſehen. Wir erflärten den Weg 
der Erlöjung jo einfältig wie möglich und 
zeigten jie hin auf Jeſus, bei dem fein An 
jehen der Perſon iſt. Etliche von ihnen 
famen zweimal zu den VBerjammlungen 
während wir dort waren, und eines der 
kleinen Mädchen lernte ein paar Worte von 
den Lied: „Jeſus loves me, this I fnomw.“ 
Liebe Freunde, bitte, betet ernitlich, daß 
diejen jungen Leben die Mugen aufgetan 
möchten werden und fich zu dem lebendigen 
Gott wenden. 

Wir befuchten etliche der naheliegenden 
Städtchen. Zu den naheliegenden Plätzen 
gingen wir zu Fuß, welches oft eine große 
Ueberraſchung für die Chineien iit, uns 
Ausländer laufen zu jeden. Zu den wei- 
teren Pläßen nehmen wir einen Stohfar- 
ren, auf welchem zwei fißen fönnen. Wir 
hatten zwei Chineje, einer zu itoßen und 
der andere zu ziehen. An den meiiten die- 
fer Orten hatten wir große Scharen bald 
nad) unjerm Anfommen um uns herum 
und fanden immer eine gute Zahl die gerne 
der Evangeliumsbotjchaft zubörten und wir 
hörten etlihe jagen „Das ijt ficherlich 
die Wahrheit.“ Wir verkauften Evange- 
lien und verteilten Traftaten. Eines Mor- 


gens, ehe wir hinaus gingen, las ih in 
Matth. 10, wo der Herr jeine Jünger um- 
terrichtet und fie ausjendet, machte der 
bierzehnte WVet3 bejondern Eindruck auf 
mich, aber ich dachte nicht, daß wir in die- 
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jem Städtchen, wo wir bejuchen wollten, 
ſolchen Zujtand treffen würden. Ein nit 
mehr junger Mann, der früher unfere Ver. 
jammlungen bejuchte und ernjt gejtimmt 
war, verhärtete jein Herz dem Evangelium 
gegenüber. Als wir jeinen Sof betraten, 
jagte er, es jei umjonjt für uns anzuhalten, 
denn jie verlangten nicht die Lehre zu hö 
ren. Wie es jchien, hatte er alle Einwohner 
des Dorf3 gegen das Evangelium gejtinmt, 
Zuerjt baten fie uns nicht einmal Stühle 
zum figen an, weldes jonjt dod) immer zu- 
erit gejchieht, und ob fie diejelben gleid 
borgen müſſen. Die Räuber hätten leßten 
Sommer das Dorf beraubt, das gaben jie 
als eine Entſchuldigung diejer ihrer Gleich 
gültigfeit. Wir jagten ihn, dab er immer 
noch dankbar jein fönnte, indem die Näuber 
ihn nicht mit jich jchleppten und töteten. Die 
junge Dame, die mich begleitete, gab dann 
ihre Botſchaft, und wenn jte jemals die 
Wahrheit erklärt gehört haben, jo hörten 
jie fie an jenem Tage. Bein Fortgehen 
jagten wir wir hätten unjere Schuldigfeit 
getan und es läge nun an ihnen. O, wie 
ich den Herrn preije für das Yeugnis jenes 
Geiſtes zu dieſem wunderbaren Seil durd 


Jeſum Chriſtum, unjern Herrn. 


Von hier gingen wir zu einem Dorf rei- 
her Leute; denn ihre Dörfer jind gewöhn- 
lich abgeihieden von denen der Armen. Die 
Reichen haben hohe Mauern um ihr An- 
wejen. Wir hofften jehr, dab wir wenig- 
itens einige Evangelien verfaufen könnten. 
Als wir jedoch and Tor famen, ſaß je ein 
Mann, bewaffnet mit einen: Revolver, an 
jeder Seite des Tores, und Eingang wur: 
de uns verweigert. Wir waren zufrieden, 
daß wir unjer Teil getan hatten. Beim 
Weggehen begegneten wir den vom Felde 
heim fommenden Arbeitern, zu welchen wir 
für eine furze Zeit jprechen konnten, 

Einige Tage jpäter bejuchten wir ein 
Dorf, von welchem einige Leute zu umjern 
VBerjammlungen kommen. Bei diejen Leu 
ten wurden wir jehr ermutigt, denn wir 
fanden einige, die ernitlich vorwärts jtre- 
ben. Ein Segen war es für mid, ein 
betagtes Ehepaar zu beſuchen und ihre Ge- 
ſchichte zuzuhören, wie fie vom Seelenfeind 
hin und ber getrieben wurden. Sie ver- 
loren all ihr Eigentum durch Opiumrau- 
chen, aber der liebe Gott hatte jie num er- 
löjt von diejen ſchrecklichen Banden. Beide 
haben Frieden im Herzen und jind wirkli- 
che Lichter in jenem Dorf. In einem an- 
dern Dorf leben vier Generationen in einer 
Familie. Die alte Urgroßmutter iſt hoch 
in den Achtzigern. Mit Hilfe eines Geh— 
ſtocks kommt fie zur Verjammlung, und alle 
bier Generationen befennen des Heils teil- 
haftig geworden zu jein. ; 

Während uniers Mufenthalts auf dieler 
Außenjtation gingen wir zu einen andern 
Predigtplag iiber Sonntag. Dajelbit war 
eine neue Kapelle gebaut worden, zu wel- 
der die Dorfsleute das Material geliefert 
hatten. Mit Ausnahme der Anbringung 
einer Türe war dieſe Kapelle fertig, und 
fie wurde unfer Aufenthaltsort. Doc) wa— 
ren wir ziemlich der Deffentlichfeit preisge- 
geben, denn die Leute, jung und alt, drang 
ten fih um uns herum, von der Zeit der 
Ankunft aus bis zum Abſchied. Beim Ko— 
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hen und jonjtigem Zum waren wir immer 
von vielen oft nicht jehr reinlichen Leuten 
umgeben, Nun ja, der Herr gibt ja zu 
pielem Gnade. Unjer Bett war ein hölzer 
nes Geſtell, mit Kornſtengel Matratze und 
ein wenig Milletſtroh darauf. Trotzdem 
ſchliefen wir unter des Herrn Schutz ziem 
lich gut. Wir waren auf dieſem Predigt 
platz von Samstag bis Montag, hatten ſie 
ben geſegnete Verſammlungen, fanden eine 
Anzahl hungrig für Evangelium, und man 
che kleine Knaben und Mädchen beten ernſt 
lich. 

Als wir beinahe fertig waren um heim 
zu kehren kam eine alte verkrüppelte Bett 
jerin in den Hof. Sie konnte nur kriechen. 
Sie bat uns, Erbarmen über ſie zu haben 
und ſie zu heilen. Es erinnerte mich an 
jenen Lahmen, der täglich ans Tor des 
Tempels gelegt wurde und der ein Almo 
ſen von Petrus und Johannes verlangte. 
Wir zeigten ſie auf den Herrn hin, der un 
ſer Erlöſer und auch unſer Heiler iſt. 

Auf unſerm Heimweg, da ich die gedeih 
lichen Weizenfelder und die ſchön blühen 
de Obſtbäume ſah, mußte ich mehr denn je 
erkennen wie der liebe Herr für Gerechte 
und Ungerechte ſorgt, und ſelbſt die Natur 
die Exiſtenz eines liebenden Vaters im 
Himmel beweiſe. 

In der Hoffnung ſeines baldigen Kom 
mens zeichnet ſich 

Anna Kropf. 





„Gehet hin in alle Welt.“ So ſpricht un 
ſer Meiſter. Seinem Befehl zu folgen iſt 
unſre Pflicht, aber nicht Pflicht allein, es 
it ein VBorrecht. Dies jagte der Herr Je 
jus, ehe er gen Himmel fuhr. Und zu wen? 
Nicht nur zu den elf erwählten Mpoiteln 
Auf dent Delberge waren viele Nachfolger 
Seju verjanmelt, Männer und Frauen. 
Sollten dieje alle gehen? Ja, gewiß, wenn 
auch nicht buchitäblich jeder ins Heidenland 
gehen fann und joll. „Sehe“, jo ruft er 
einem Bruder zu. Und jeine Nufgabe tit, 
alles zu verlaffen umd ins ferne Land zu 
ziehen. „Gebe“, jo ruft er einem andern 
Bruder, einer Schweiter zu, „in deinen 
Gebeten täglich hinaus ins SHeidenland“, 
und ihre Mufgabe iſt ebenfo groß — bin- 
dend. „Gehe“, jo mahnt er eine andere 
findlihgläubige Seele, „und lab; deine 
Hände Segen ſtreuen — im Geben.“ Alle 
jollen gehen? Sa, ja, niemand iſt aus 
geſchloſſen. Perjönlich geben, in Gebeten 
gehen, in deinen Gaben geben. D wie 
ehrt Jeſus jeine Kinder! Er gibt ihnen 
feine angefangene Arbeit in die Sand. Sie 
find berufen diejelbe weiter zu führen, die 
jelbe zu vollenden. 

Doc) dies Gehen joll nicht ein einmali- 
ge8, jondern ein beitändiges jein. Auch für 
uns bier. Wir dürfen nicht zu lange uns 
auf der Station aufhalten. Wir müſſen 
dinaus ins Feld. Die Erfahrung Iehrt, 
dab die Miſſionstouren nötig find: nicht 
nur das, fie find weſentlich. Meine Arbeit, 
fein Zweig der Miffionsarbeit ift der Aus— 
breitung des Evangeliums jo förderlich). 
Die erfolgreichiten Miffionare in der Ge 
ſchichte der Miffion waren ſolche, die viele 
evangeliftiiche Reifen im Felde machten. 





Blennonitifche Ruuidſchau 


Doc wir jind gegemvärtig am Bauen. 
Da hält es jchwer, ic) loszureigen. Das 
Bauen erfordert ein bejitändiges Wachen, 
Bewachen und Ueberwachen vonjeiten des 
Mijlionars. Da ijt der Zag immer zu 
furz. Da gilt es Bücher zu führen, Ned) 
nungen zu halten und das pünktlich und 
genau, — Ziegeln zu machen und diejelben 
zu brennen,stalfiteine zu ſammeln, zu bren- 
nen und zu löjchen, Steine aus den mäch 
tigen Felſen herauszubrechen und diejelben 
auf Karren, von Ochjen gezogen, zum Bau 
plaß zu bringen, Dachpfannen gu verfer 
tigen, Balnıblätter herbei zu ichaffen, das 
Brennholz aus dem Walde zu holen zum 
Brennen der Ziegeln und Salt, Bauholz zu 
Türen und enjter, ſowie Balken für die 
Dächer von der Stadt holen zu lajjen, 
Brunnen zu graben und diejelben mit Stei 
nen auszumauern. Dann kommt noch das 
Ueberwacdhen der Koſtſchulen welches meine 
liebe Frau bejorgt,; dann noch die zahl- 
reihen Briefe zu jehreiben an die Geſchwi 
iter in der Heimat, das Quittieren der er 
baltenen Gelder von Gemeinden zu Hauſe 
und offizielle torrejpondenz, ſowie unzähli- 
ge Anſprüche der indiihen Mitarbeiter und 
dürftigen Chrijten wenn möglich, zu befrie 
digen uſw. 

Doc) wir find viermal in die Dörfer ge 
reijt, wenn aud) nur auf ein paar Tage. 
Die erjte Reife galt Angadipett. Die er 
ten neun Meilen bis Bulmwoy legten wir 
auf dem Auto zurück. In Pulwoy jtand 
der Ochjenwagen bereit. Es waren nod) 
vier Meilen bis Angadipett, Cine halbe 
Meile vom Dorfe jtiegen wir auf eine 
Gruppe Ehrijten. Sie wollten uns in Emp 
fang nehmen. Cine freudige Begrüßung 
folgte. Ein „Salaanı“ folgte auf das an 
dere. Alle jehauten freumdlih. Sogar 
Blumenfränze feblten nicht. Höflich be 
fränzte uns ein dazu erwählter Bruder da- 
mit. Diesmal waren der Stränze aber jo 
viele daß jogar die Ochſen damit geſchmückt 
wurden. Denn wir fuhren ja durch das 
Dorf, und dann muß man doch den Nicht 
hrijten etwas immponieren, jo denfen die 
Chriſten. Und nun folgt aud) die orienta- 
liche gar primitive „Mufifbänd“ mit Hör 
ner- und Trompetenmufif. Much die Trom 
mel fehlte nit. Sie jpielen aber alles 
rijtliche Lieder umd daber klingt es dem 
Herzen angenehm, wenn auch den Ohren 
zumeilen fait zu ſchrill und laut. Endlich 
tauchte in der Abenddämmerung auch das 
Dorf vor uns auf, Wir fuhren beim Bre- 
diger Gandham Benjamin vorbei. Er und 
feine Frau Minna haben bier treu gewirkt, 
find aber auf dringlide Einladung der 
Chriſten zu Uffampelli dorthin gezogen 
und Bruder Dharla Jakob und Maria lei 
ten bier num die Arbeit des Herrn in recht 
energiſcher Weiſe. 

Sobald wir durchs Dorf kamen, erblick 
ten wir unſer weißes Zelt, welches nun für 
einige Tage unſere Heimat ſein ſollte. Als 
wir nun beim Zelt angekommen waren und 
ſtille hielten, ſahen wir, daß wir von allen 
Seiten von einer Menſchenmenge umgeben 
waren. Es waren wenigſtens 200 Men— 
ſchen da. Die alle Farben des Regenbo— 
gens repräſentierenden „Turbane“ (Kopf— 
bedeckung) der Männer gaben der Menge 
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ein buntes Ausjehen. Wir hielten jtille. Es 
war feierlid. Ein Evangeliit kam näher, 
Er jlüjterte mir ins Ohr: „Wollen Sie 
beten?“ Wir jtiegen vom Ochſenwagen und 
baten den Bruder, daß er zuerjt furz beten 
wolle und dann folgten wir. Der Bruder 
dankte Gott zuerjt, daß ihre Mijjionare 
zum esjtenmal nachdem jie von Amerika 
gefommen, wieder nad) der Gemeinde zu 
Angadipett fommen durften, daß er fie in 
der Kriegszeit mit allen Kindern auf dem 
Hin- und Rückwege troß aller Gefahren be 
wahrt habe und ihnen die Erlaubnis, nad) 
Indien zurüdzufehren, freundlich hatte zu- 
kommen lajjen. Dann bat er, dal; der liebe 
Seiland in diefen Tagen auf Angadipett 
großen Segen jenden möchte, dal alle Chri— 
iten neubelebt und alle Nichtehriiten erweckt 
werden möchten. Wir Ichlojjen uns in un 
jeren Gebete diefem an, Wir begaben ums 
ins Belt, nahmen ein einfadhes Mahl zu 
uns und gingen dann ins Dorf. ES war 
Abend. Eine jhöne Zahl von Ehrijten und 
Freunden jammelte fi) bald in dein mit 
einer einfachen Mauer umgebenen Hofe des 
Predigers an. Zwei Prediger jpradhen zur 
Verſammlung und weil wir am nächſten 
Tage aud) das Abendmahl feiern wollten, 
jprad) der eine Bruder über die Bedeutung 
desjelben. Er machte jeine Sache gut. Er 
(legte jede Einzelheit des Abendmahls jo- 
weit das in einer jo furzen Zeit möglid) 
it, den einfachen, ungebildeten Chriſten in 
bilderreicher, illujtrierender Weije aus. Sch 
folgte mit dem Bibelworte: „Sejus von 
Nazareth geht vorbei“, mich haltend an die 
ergreifende Begebenheit der Heilung des 
Blinden. Die ruhige, aufmerfjame Ver- 
jammlung zeigte, daß das Wort nicht leer 
zurüdfam. Spät begaben wir uns zur 
Ruhe, doc) der Gedanke: „Ein Tageiwerf 
für den Heiland, das ijt der Mühe wert,“ 
lie uns bald in einen füßen Schlaf fallen. 

Ein arbeitsreider Tag folgte. Es war 
Sonntag. Zuerſt hatten wir Sonntagsichu- 
le. Bir werden mehr und mehr iiberzeugt, 
dat die Sonntagsichulen in Indien einen 
aroßen Faktor bilden werden in der Ent- 
wieelung der Chriiten. Predigten? DO 
ja, die find gut. Aber für die einfachen 
Chriſten ijt die Zehrweije, die in der Sonn- 
tagsihule angewandt werden muß, diejes 
ragen und Antworten ficherlich am mei- 
iten erfolgreid) und nützlich. Da jiten fie 
dann, in £leinere Gruppen geichart, um ih- 
ren chriſtlichen Lehrer oder ihre Lehrerin, 
und jaugen jedes Wort ein. 

Nach der Sonntagsichule ſprach ein Bru- 
der über die lau gewordene laodicäiiche Ge- 
meinde, und Unterzeichneter über: „So 
der Serechte kaum erhalten wird, wo will 
der Gottloje und Sünder erſcheinen?“ Die 
zwei Hauptgedanfen, welche jich jo klar aus 
diejem Worte ergeben, gaben Stoff zur ern- 
ten Selbitprüfung und ermahnten ung, die 
Gefahren eines Kindes Gottes und das 
Nichtbeitehen eines Ungläubigen ernit ins 
Auge zu fajjen. 

Am Nachmittags hatten wir zuerjt Prü— 
fung einiger Neubefehrten, die fi zur 
Taufe meldeten. Wir hörten ſchöne Zeug- 
niffe, mußten aber aud) wieder entichieden 
handeln und einige, deren Eheleben ein 
fragliches war, zurüditellen. Wir haben 
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uns bis dahin nod) nicht. enäiihliehen —* 
nen, Männer, die zwei Frauen haben, 
die Gemeinde aufzunehmen auch wenn er 
mit beiden richtig, d. h. natürlich heidniſch 
verheiratet iſt. Hier nun kam ein Mann, 
der wirklich Erfahrungen gemacht zu haben 
ſchien, deſſen erſte Frau von ihm weggegan— 
gen war, und ſo hatte er eine andere gehei 
ratet. Da nun die erſte Frau auch, wie 
allgemein bekannt, wirklich ſchlecht war, 
ſo meinten auch einige unſerer braunen 
Brüder man dürfe ihn ſchon taufen. Wir 
rieten aber ab. Wir müſſen ein reines 
Fundament legen. Wir müſſen Indien zei— 
gen, daß Gott ein heiliges Eheleben ver 
langt, und daß wir herzhaft Proteſt machen 
gegen jede willkürliche Handlung bezüglich 
der von Gott geſtifteten Ehe. Wir müſſen 
lehren, daß man nicht ſo mir nichts, dir 
nichts, in eine Ehe blindlings hinein laufen 
kann, um dann ſpäter auch wieder dieſelbe, 
ganz geringer Urſachen willen brechen zu 
dürfen. Es wird ſchlimmer in dieſer Hin— 
ſicht. Wir mögen als engherzig geſcholten 
werden, aber wir glauben, daß man in ſol 
chen verwickelten Fällen erſt aufräumen 
muß und wenn es auch ſehr vun au ſein 
ſcheint. Was iſt dann zu tun? Der Mann 
muß die erſte Frau halten und die andern 
lajien. Wenn komplizierte Fälle vorkom 
men, die Seelen aber aufridtig jind und 
getauft zu werden wünjchen, geben wir uns 
alle Mühe, ihnen zurecht zu helfen, und 
nachdem jie in richtiger Weile jich mit Gott 
und Menjchen abgefunden haben taufen 
wir jie mit großer Freudigfeit. 

Ein alter Großvater, „Thaata“, kam 
auch und legte ein merkwürdig Fräftiges 
Zeugnis ab. Ein echter „Naturmenſch“. 
Er war fo derb in jeinen Antworten, daß 
ein etwas humorijtiiher Bruder laut auf 
laden mußte. Als man ihn jo eingehend 
prüfte und manches fragte, wurde er fait 
verdrießlich. „Was,“ jagte er, „warum 
fragt ihr mid? Bin ih nicht älter als 
ihr? Habe ich nicht alle Götzen angerufen 
und was halfen jie mir? Glaubt mir doc 
und fragt mich nicht jo viel. Meint ihr, ich 
würde mir in meinen alten Tagen ohne 
Grund noch die Mühe machen und jo weit 
fommen, während ich doch nur ſoeben frie- 
den fann? Kein Göße gab meinem Ser 
zen „Stille“, bis ich euren Jeſum Chriſtum 
anrief. Amar iit mein langes Leben eine 
Kette von Sünden gewejen, aber nun, jeit 
ic) glaube, da Jeſus für meine Siinden 
ſein Gottesblut vergoß, bin ich eine „Ge— 


rechtigfeitsjeele” (Bunyathınudhu). Dann 
fam die Taufe. Weil man ins Taufwaſſer 


einen ziemlich jteilen Abhang binabiteigen 
mußte, jo flehte ich zu Gott, er jolle mir 
helfen, das alles feierlich und im Segen ge- 
ſchehen fönne, und dal auch die Taufe des 
alten Mannes möchte ruhig vollzogen wer 
den. Es ging alles jehr gut. Der liebe 
Alte fam mutig, ja fait eilig ins Waller. 
Als ih ihm dann die übliche Frage vor- 
legte, ob er von ganzem Herzen glaube, 
da jagte er immerzu: „Ich glaube ich glau- 
be, ich glaube,“ als wollte er jagen: Ich 
babe euch doch jchon immer gejagt, daß ich 
glaube, nun tauft mich doch auch einmal 
jhnel! Nun als dann abends die Auf- 


nahme jtattgefunden und das Abendmahl 
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vorüber ivar, 


gehalten worden und alles 


da hättet Ihr einmal den alten, jungen 
Bruder jehen jollen! Er ichien * Sal re 
jünger zu fein und jagte immer: „Nabfu 
Santoſhamu, Nahku Santoihamu“: „Zu 
mir iſt Freude, zu mir iſt Sreude“. Und 


er zog jeine Straße fröhlich, und wir aud). 
Wir verließen die liebe Angadipett Ge 
meinde mit frohem Herzen und eilten De- 
verafonda zu. "Die Angadipett Gemein- 
de ijt unſere jchönite und ſtärkſte Gemeinde, 
mit etwa 200 Gliedern. Gott jegne jie mit 
himmliſchem Segen! Amen. 





Deutſche Lehrer Bibeln 


Um den vielen Nachfragen nach einer ſchönen deutſchen Leh— 
rer-Bibel Genüge zu tun, 
lebten Bibeln herausgegeben 
liche Ausjtattung wie 
Der Drud iſt groß, 
guter Qualität, der Einband gefällig und dauerhaft. 
» beis6 Boll. 


Die einzige 
welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelftudium ent- 
Der Anhang beiteht aus 
Auffindung einer beliebigen Schriftitelle, 
mitteln, verfaßt von hervorragenden Gelehrten und Bibelleh 
rern nebjt jiebzehn folorierten Karten. 
Bibelforjchern dasjelbe geboten, was 
liſchen Lehrer-Bibeln finden. 


Ehrift! Geimieansregißer, Erpfängnis, Name und |zeugete Eliakim. 


i = der Ge⸗ Achim. Achim zeugete Eliud. 
burt Jeſu Ehrifti. der da ift ein Sohn 


a Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 


Diejelbe Bibel in alger. Maroffo Einband, 
Leder auf der Innenjeite des Einbandes. 
(India-) Bapier. 


Notgoltfchnitt, 
Katalog-PBreis 


Diefe Bibeln find auch mit Patent-Index zu haben für 25 Gents extra. 
Dentſche Hand-Bibeln 

Familiendhronif und 17 

Größe 5% dei 8% Boll. 

Leinwand, gerundete Eden, Rotjchnitt. 

Franzdfifches Marokko, biegſam, Goldjchnitt, 


Franzöſiſches Marokko, Nandklappen, gerundete Eden, Rotgold 


Diefe Bibeln find auch mit Patent-Index zu haben für 25 Cents extra. 








Fortſetzung joll bald folgen. 
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Hier wird deutſchen 
engliſche Leſer in den eng— 
Ohne Apokryphen. 


13. Serubabel zeugete Abiud. Abiud 
Elialim zeugete Aſor. 
14. Aſor zeugete Zadok. Zadok zeugele 
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15. Eliud zeugete Eleaſar. Eleaſar zeu. 


Rotgoldſchnitt, biegſam, # 
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Nun, dies ſollte ein Bericht ſein für vier 
Milfionstouren und nun babe ich kaum eine 
bejchrieben. Doch dies iſt für —* genug. 
Möchte noch 
hinzufügen, daß Geſchwiſter Bankrat und 
Geſchwiſter Janzen den 27. April den 
Dampfer „Delaware“ in Colorbo, Ceylon, 
beſtiegen und nun auf der Reiſe nach dem 
ſchönen Amerika ſind. Sie reiſen über 
China, Japan, und die Hawaii Inſeln. Der 
Herr begleite ſie. Eure Geſchwiſter in Je— 
ſu, J. H. und Maria Voth. 

Deverakonda, Deccan, Indien, 17. Mai 
1919. Zionsbote. 












1919. 
Fortſetzung von Seite 7. 
14, 12. Tun wir das? Wo tt unjer 


Flaube? Sind wir nicht abgetreten vom 
wahren. Glauben Jeſu? Wollen ihm nur 
nachfolgen, an ihn glauben wie die Schrift 
iagt, und ein? dom andern lernen, aber 
ndersdenfende nicht verurteilen Ein 
Schreiber jagt: „alt uns Jeſu folgen, 
wie er jo demiitig zu Jeruſalem einzog, 
As die Menge der Jünger Gott mit lauter 
Stimme lobte und pries: „Gelobet fer, ver 
Ya fommt, ein König, in dem Namen des 
Friede Fer im Simmel und Ebre 
Und etliche der Phariſäer 
Metiter. itrafe 
antivortete und 
Wo dieie 


Herrn! 
in der Höhe.” 
im Volk iprachen zu ih: 
doch deine Singer. Er 
iproch zu ihnen: Ich ſage euch: 
werden ſchweigen, jo iverden Die 
ihreien 

Ein aroßer Teil derjenigen, die vorge 
ben, auf Chriſtum zu warten, würden eben 
io. bereit jein, wie die Phariſäer, den Jün 
gern Schweigen zu gebieten. Ebenio mitr 
den die Jünger, die ihre Kleider ausbreiten 
und Balmzmweige auf den Weg jtreuen, für 
überipannt erflärt iverden.“ Dieier 
Schriftiteller hat die Wahrheit gejagt. Ich 
habe ſchon oft gehört, da Gemeinden an 
dere io beurteilt haben und dabei auf das 
Kommen Sefu warten. Mber da acht es 
auch fo, wie derielbe Schreiber faat: „ber 
e3 iit eine Tatfache, dab viele, die den Na- 
men... . tragen, mehr darüber nachden 
fen, wie fie ihre Leiber ſchmücken und in 
den Mugen der Welt ſchön ericheinen Fön- 
nen, al3 au3 dem Worte Gottes zu lernen, 
ob fie den wahren Glauben haben oder 
nicht.“ 

Jeſus Spricht zu ihm: Ich hin der Meg, 
und die Wahrheit, und das Leben. Nie 
mand kommt zum Pater, denn durch mic. 
„Selobet fer fein heiliger Name! Das iit 
der wahre Glaube, von dem ſollen wir nicht 
abtreten. Haben wir den? Menn nicht, fo 
laßt uns ihn ſuchen und nicht Tagen, wir 
find es, die die Wahrheit allein haben: 
die andern find Tieranheter ufm, Laßt 
uns Iteber dem Volk die Wahrheit in Got 
te8 Mort zeigen. Und it jemand vom 
Glauben abaetreten, fo follen wir fuchen, 
ihn in Liebe zu geiwinnen. Die Gemeinde 
Chriſti beiteht aus ſolchen, die den Willen 
Gottes tun ſoweit fie Erfenntnis haben. 
„Denn ihr alle feid Söhne Gottes durch 
den Glauben an den Meſſias Jeſus.“ Gal. 
3,26. (Reinhard Ueberſetzung.) 

Sranz Görken. 


— 
Steine 





Der verhodte Huſten. 


Bronchitis, Catarrh, Malt und Grippe werben 
ſchnell geheilt durch bie 
Sieben Kränter-Tabletten 
Diefe Tabletten reinigen den Hals, bie 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be 
Keen nei En I Aal 

in den en en bie 
auf der Bruſt vn 
Breis nur 80 Gent® per Eqadtel. 
4 Shadteln 91.00, Bei: 
R. Landis, Box R. 12, Evanston, Ohio. 


Leute in Canada können diefe Tabletten beatehen 
bei Herrn Peter PB. Elias Bor 62, Wymarl, Gast. 


Mennonitifche Rundſchau 


iſt ein Heilmittel von anerfauntem Werte. 


Forniꝰs 


nkräufer 


63 ift ganz verjchieden von 


allen anderen Medizinen. Es mag feine Nachahmungen haben, aber nichts 


kann feine Stelle einnehmen. 


Es verbeilert da3 Blut 

Es reguliert den Magen 

Es wirft auf die Nieren 
Es nährt, ftärft und belebt 

3 geſagt, es iſt ein Heilmittel im beſten Siune des Wortes, und 


ſollte in 


Es fürdert die Verdauung 
Es wirkt auf die Leber 
Es beruhigt das Nervenſyſtem 


edem Haushalt vorhanden fein, 


63 wird nich tdurdy Apotheker verkauft, ſendern dem Buhlitum direkt geliefert von 


Dr. 


2501:17 Wafhington BIvd, 


Peter Fahrney & Sons 


Es. 


Ghicagu, SR, 


(Bolffrei in Canada geliefert) 
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Steinbad, Manitoba, den 2. Juli. 
Da ih ſchon eine geraume Zeit nicht an 
die Rundſchau geichrieben babe, will ich 
bier wieder einen furzen Bericht von un- 
ferer Bejuchs- und Konferenzreiſe einſchik 
fen. Hätte diejes wohl gleich jollen tun als 
wir daheim waren, aber wenn tan jo et 
lihe Wochen von daheim geweien it und 
dann zurüdfommt, findet man gewöhnlich 
dies und das zu tun, welches in der Zeit 
des Abweſens hätte getan werden jollen, 
und dann nachaeholt werden mul. So wie 
in den Gärten Unkraut jüten und die Kar 
toffeln mit Gift (Pariſergrün) beipriten 
und dergleichen mehr, wenn wir auch jchon 
mit der Sarmarbeit nicht zu tun baben. 

Wenn wir much gerne wieder unſere in 
der bei Langham bejuchten, wiewohl wir 
nur im borigen Sommter eben um derjelben 
Zeit dort waren, jo veranlaite uns doc 
ganz befonder8 die Konferenz, die dort 
jtattfinden follte, dazu, dab wir Diele Reiſe 
wieder antraten. Da nun die Konferenz 
den 8. Suni beginnen jollte, fuhren wir 
ichon den 5. in Gemeinjchaft mit noch an 
deren Geſchwiſtern ab; namlich auf der 
Srand Trunf Bahn. Der Zug hatte wahr 
icheinlich auf einen andern Zug zu warten. 
der bineinlaufen follte ehe er abgeben fonn- 
te. Daher fennten wir erit um. 9 Uhr 
abends abfahren. Abraham B. Neinter, 
welder bei uns ein Logierzimmer bat, 
nahm uns, da er Geichäfte in Winnipeg 
zu verrichten hatte, per Auto mit nach der 
Stadt. Da um dieſelbe Zeit der Streif 
noch im vollen Gange war, fo hatten wir 
dort auf der Straße die Gelegenheit, dio 
große Schar (wohl etliche Tauſend Mann) 
militärisch marichteren zu jehen. Die Mu 
fifanten vorauf und dann mehrere Banner 
von 2 bis drei Männern getragen, welche 
mit grober Schrift die Zahl der Streifer 
und dergleichen mehr zeigten. 

Uniere Retiegefährten, welche mit uns 
Donnerstag den 5. abfuhren find: Unſere 
Kinder Heinrih S. Nempels beide, Sohn 
Bernhard ©. Nempel, Gerhard Reimer, 
junior, Prediger Benjamin Nank, Bruder 
Gerhard PB. Schul von Chicago, welcher 
bier auf ein paar Tage Verjammtlungen 


abbielt, Geſchwiſter David Dörkſen waren 
ihon Dienstag, den 3., per Muto abgefah- 
ren und famen erit Sonnabend, den T., 
bin. Freitag, den 6., fuhren die iibrigen 
Geſchwiſter ab, als: Alte Klaas Neimers 
beide, Gerhard und Iſaak Frieien, P. R. 
riefen, Maas B. Neimer und unjer Sohn 
Peter S. Nempel, welche dann Sonnabend 
binfamen. Da wir fchon nicht qut Zeit 
hatten zu Ichreiben, dal; fie uns von Sas— 
fatoon abbolen jollten, telegrapbierte Br 
Gerhard Schul nah unſerm Schwieger- 
lobn A. Schultz, daß er ums alle jollte ab- 
holen. Als wir nun in Sasfatoon etwa 
mittags um 12 Uhr ankamen, alfo mit 2 
Uhr Verſpätung, fonnten wir zu unjerem 
Leidweien feinen Abrah. Schulg gewahr 
werden. Nun war guter Rat teuer, pflegt 
man zu jagen; aber es war ja auch noch 
ein guter Rat und Weg offen, nämlich den 
Zug auf der €. P. NR. bis Warman und 
bon dort auf der E. N. R. bis Langham 
zu nehmen, und jo fönnten wir doch noch 
bor Abend den Beitimmungsort erreichen. 
Ueberdem als die Sadje fertig gelegt war, 
fan Br. Naf. B. Schmidt nad) dem Depot 
zufällig bin. Da er aber nur 3 Mann 
gut mitnehmen Fonnte, entichlojien wir und 
Gerhard K. Reimer uns, mit ihm mitzu- 
fahren, die andern wollten dann wie bor- 
ber erwähnt, per Bahn fahren. Als wir 
mit Br. Schmidt ein Streckchen gefahren 
waren, begeaneten wir doch noch Abrah. 
Schuls, der nur erſt auf Mittag das Te- 
legramm befommen hatte und jet fich raſch 
aufgemacht hatte, uns noch abzuholen. Wir 
blieben dod) jhon bei Br. Schmidt auf dem 
Auto und er fuhr eilends um die andern 
noch im Depot zu erreichen und abzuholen 
ehe ſie den Bug beitiegen, und war aud) 
noch zur Beit hingefommen. Wir fuhren 
dann zu Geſchw. Jak. Schmidten, wo wir 
Ihön zu Mittag ſpeiſten und uns etivas 
aufbielten, dann fuhr Br. Schmidt mit 
uns nad) unfern Kindern Gerhard S. Rem— 
pel3, die bei ihre Eltern P. Schulten woh— 
nen. Gin herzliches Begrüßen. Von dort 
nahm uns unſer Schiwiegerjohn Abraham 
Schul nad ihr Seim in Langham, wel- 
ches dann jelbjtverftändlih unſer Haupt— 
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quartier war. Es ſah dort ſehr dürre und 
trocken aus. Sonnabend, den 7., war alſo 
Delegaten-Berjammlung und Vorbereitung 
zur Konferenz, wo alles etwas geregelt und 
geordnet wurde. 

Sonntag, den beitimmiten Tag, tagte um 
10 Uhr morgens das Miflionsfeit, Eine 
große Schar Geſchwiſter und Konferenzgä 
te waren dazu erjchienen die wie man 
denkt, auch regen Anteil genommen werden 
haben an der Miffionsfeierr. Fortſetzung 
folgt. 

Der „Wahrheitsfreund“ iſt gebeten zu 
fopieren. 





Britiſh Columbia. 


Engen, B. E., den 29. Juni. Werte 
Rundſchau! Da von diejer Ede ſchon lange 
nichts gefchrieben iit, jo werde ich verjuchen, 
etwas zu berichten. Wir wurden beute 
ganz itberrafcht durch den Beſuch der Brii: 
der David Dyd, Johann Warfentin und 
W. Beitvater von Manitoba Vormittag 
ſprachen Br. 3. Warfentin ımd Pr. D 
Dyck. Der erjte Nedner hatte etliche Verſe 
vom 146. Pſalm zum Tert und etliche vom 
147ſten. Der zweite Redner ſprach über 
Bi. 106. Sie jchilderten uns Gottes große 
Freundlichkeit und Liebe. Nachmittag war 
Sonntagſchule. Nach) der Zonntagichule 
ſprach Br. Beſtvater. Er las etliche Ver’e 
aus Rom. 1, wie tief der Menjch durch die 
Sünde gefallen ijt, und ferner las er et 
liche VBerje aus Röm, 5, wie jehr Er ums 
geliebet hat, daß er jeinen eingebornen 
Sohn dahin gegeben hat für uns arme 
Sünder und dadurch die ewige Erlöfung 
zumege gebradt hat. Wir wurden alle 
reichlich geſegnet. 

Den 1. Suli haben wir vormittags Mif 
fionsfeit, nachmittags Sonntagichulfeit. 

Von Krankheit fann ich nichts berichten. 
Soviel ich weiß, find fie alle geiund. Nom 
Wetter fann ich To viel jagen, dal; es ziem 
lich naß iſt. Wir haben wohl ſchon zwei 
Monate lana fait jeden Tag Negen. Hin 
und wieder iſt es ſchön warm. Zwei Näc 
te fror es ein wenig. Das Getreide ſteht 
übrigens ſchön. Auch in den Gärten ſieht 
es gut aus. 

Da wir jetzt eine neue Poſtoffice haben, 
ganz nahe an unſerer Anſiedlung, bitten 
wir, alle Poſt nach Engen ſtatt nach Van— 
derhoof zu ſchicken. Die Namen ſind wie 
folgt: H. J. Hildebrandt, J. Suderman, 
P. J. Neufeld, John Saß, J. J. Warken— 
tin, Rev. H. Voth, J. J. Dyck, J. Banman, 
Km. F. Ewert, H. Löwen. Wer von den 
Genannten die Zeitung hält dem könnt Ihr 
ſie nach Engen ſchicken. 

H. J. Hildebrandt. 

Wahrheitsfreund und Zionsbote möchten 
ſich die Adreßverändernng merken, ſo auch 
alle Korreſpondenten. 





Opfer eines ſchrecklichen Unglücks. 


Freitag, kurz nach Mittag, als Paſſa— 
gierzug Nr. 6 aus dem Weſten herange— 
brauſt kam, ahnte wohl niemand, daß der 
Zug das Werkzeug eines großen Unglücks 
werden ſollte. Einige Bürger aus der 


Stadt waren an dem Bahnhofe verſammelt 
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um Freunde entweder zu empfangen oder 
auch Lebewohl zu jagen. Auf der Heinr. 
Schröders Ede, wo der Weg über das 
Bahngeleife dem Süden zu führt, wurde 
man ein Auto gewahr, welches im leßten 
Augenbli ehe der Zug die Stelle erreicht 
hatte, die Kreuzung zu machen verjuchte. 
Niemand ahnte, wer der Unglückliche war, 
aber die dee wurde in jeden Beobachter 
mit Bligesichnelle wach: das gibt ein Un 
glück. Sm nächſten Moment war es jcehon 
geſchehen. Man jab, dab der Zug das 
Auto getroffen und mit ſich fortgerifien 
hatte. In wenigen Sefunden fam der Zug 
zum Halten und näherte ſich rückwarts 
fahrend der Unglücksſtätte. Beobachter bei 
der Station, unter ihnen Franz Schrö 
der und Söhne, beitiegen ebenfalls eilends 
zwei Muto3 und eilten dorthin, wo jte die 
Kolliſion gemerkt hatten. dauerte 
nicht lange, da waren zahlreiche Bürger aus 
der Stadt und der nädhiten Umgebung zur 
Stelle. Der Roaditer war firrchterlich zer 
triimntert. Das Verde und der obere Teil 
der Majchine lag einige hundert Schritte 
öltlich von der Kreuzung veritreut. Weiter 
öſtlich ſah man viele andere Peitandteile, 
nabe dent Bahnbette liegen, während der 
Unterteil der Maſchine von der Lokomotive 
mitgenommen worden war umd erit auf der 
Halteitelle abgeivorfen wurde. Wo die er 
ten Teile des Autos lagen, dort ſah man 
auch den Verunglückten an der nördlichen 
Seite der Bahn Tiegen. Der erite Mick 
auf den Körper beitätigte die Befürchtung, 
daß bier plötlicher Tod eingetreten jei. An 
fänglich Fonnte man das Geficht nicht iden 
tifizieren. Dr. Niefe, unfer Zahnarzt, er 
fannte es zuerjt und erflärte, es jet Klaas 
Wiens von Mountain Zafe, der in dei letz 
ten fieben Jahren in diefem Städtchen ae 
wohnt bat. E3 erivies ih, dal; der Sin 
terteil des Kopfes abgeſtoßen worden war: 
außerdem iſt der Körper auf verichiedenen 
Stellen verlett worden. Nachdem man Er 
laubnis erbalten hatte, den lebloſen Kör 
per fort zır Schaffen, wurde derielbe in X. 
J. Janzens Leichenitätte befördert. Unter 
deſſen unternahm Franz Schröder die 
ſchwierige Aufgabe, die Kunde der nichts 
ahnenden Witwe zu bringen. Frau Wiens, 
welche öfters körperlich ſchwach iſt, hat den 
Bericht mit wunderbarem Mut aufnehmen 
können. 

Claas Weens hatte ſich ant Abdenud vor 
her erkundigt, wie die Wege nach Bingham 
Lake waren, und fuhr dann Freitaa vor— 
mittags zu jeinen Rindern, Maron Wiens, 
auf die Farm um Ferkel zu holen. Da der 
Sohn auf dem Felde beichäftigt war, be- 
forgte Herr Wiens jeine Geſchäfte, ohne 
den Sohn zu ſtören, ımd erflärte feiner 
Schiwiegertochter, er müſſe heimeilen. 

Der Weg nahe diefem Städtchen firhrt 
entlang der Bahn, und Serr Wiens, der 
wohl den lofalen Frachtzug beim Bahnhofe 
bemerft haben muß, war ftch deſſen wohl 
nicht bewußt, dab; Ballagierzug Nr. 6, wel- 
der jpät war, gerade aus derjelben Rich— 
tung fam, von wo er kam. Indem er nun 
rechts drehte, daS Geleiſe zu Freizen, tt 
der Zuſammenſtoß vorgefallen. Der Ma 
ſchiniſt des Zuges, falls er auch den Muto- 
fahrer gemerft bat, wird ebenfalls nicht 


Es 


16. Juli. 


Magen-Kranke 


Barum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit 
jaurem Magen, Aufftoßen, Blähungen, Ma 
gengafe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen 
Kopfſchmerzen und Verjtopfung, wenn doch bie 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


twunderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in ſolchen Fällen. 


Herr U. del, Owensville, Mo., fchreibt: 
„Ich war feit vielen Jahren Magenfrant und ig 
legten Jahre wurde es jo ſchlimm, daß ic nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Diagen Tabletten du 
ben aber meine Krankheit geheilt. Meine Nadbarn 
ind garız eritaunt wenn fle mich wieder auf dem elde 
ſehen, benn alle Leute glaubten ic werde nicht mehr 
lange leben.” 
Herr W. Meyer, Florence, Kans., jchreibt: 
„Meine Mutter, welche jegt 80 Sabre alt tft, ge 
brauchte dor einem Jahre die Germanta Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fie wurde badurd geheilt von ihrem Magenleiden.” 
Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln 31.00. Zu beziehen Durch den Im— 
porter: N. Landis, Bor R. 12, Evanfton, Ohio. 
Leute in Canada fünnen diefe Medicin begie⸗ 
ha NR Mailen. Par TAN. Arm Aal 
Leute in Canada Fönnen diefe Tabletten beziehen 
bei Herrn Peter P. Eilas, Bor 62, Whmarf, Sast. 





geahnt haben, daß letzterer ſich vor dem 
Zuge noh an die andere Seite begeben 
würde. 

Mountain Lafe hat in den letten Nahren 
wiederholt jolche Unglücksfälle gehabt, ob- 
wohl die letzten Fälle auf der öftlichen 
Kreuzung jtattfanden. 

Das Begräbnis foll heute, Dienstag, 
bom ſüdlichen VBerjammlungshauje aus 
jtattfinden. Die Leiche wird aber, wie 
man uns jagt, auf dem Friedhofe des nörd- 
lihen Veriammlungshaufes beitattet wer— 
den. Claos Wiens erreichte ein Alter bon 
61 Jahren, 1 Monat und 17 Tagen. Er 
wurde im Dorfe Nifolaidorf, Südrußland, 
geboren. Kam in 1875 mit Eltern und 
Geſchwiſtern nach Amerifa. In Carſon 
Townſhip murde angefiedelt, A Meilen 
nördlih von Bingham Lafe. Nachdem er 
im Sabre 1880 mit Selena Neimer in den 
Ehebund getreten, zog er auf die Farm, 
wo €. R. Wien wohnt; jpäter z0g er 
dann auf die elterliche Farm feiner Gat- 
fin, und feit den Ießten fieben Jahren 


wohnt er im jidöftlihen Teile unferes 
Städtchens. Er hinterläßt nur jeine Wit- 


we nebit zwei Söhnen; eine Tochter ſtarb 
ihon jung. Sein Bruder Peter Wiens 
wohnt ebenfall3 in Mountain Lake. Ob- 
wohl der Veritorbene ſich nirgends auffal- 
lend machte, jo hat man ihn doch als einen 
der edeliten Bürger diefer Gegend reipef- 
tiert. Seine tiefbetrübten Sinterbliebenen 
haben das innige Mitleid der aanzen An- 
fiedlung. — 1. Beſucher. 


in — 


Waſſerſucht, Kropf 


38 bare eine ſichere Kur für Kropf oder dicken Yald 
@ottre), it abfolut harmlos. Much in Heraleiben, 
Waſſerſucht, PVerfettung, Nieren-, Magen» und Le 
berleiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Ccaema und Srauenfranfbeiten, ſchreibe man um 
reiten ärstliden Rath an: 


L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave, Chicago, Ill. 








. 











1919. 


In des Herin Hand. 


von Hesba Stretton. 


Fortſetzung. 





Bis jetzt beſtand in dieſem abgelegenen, 
einſamen Dorfe noch keine Neigung, den 
Stundiſten den geweihten Begräbnisplatz 
zu verweigern. Wenn nur der alte Pope 
feine Gebühren bekam, ſo mochten ſie ihre 
Toten begraben, wie ſie wollten. Bei Ar— 
men-Begräbniffen — und um ſolches mußte 
es fi) doch bei Verbannten handeln — 
überließ man e8 den Verwandten, das Grab 
herzurichten und den Leichnam zu beitatten; 
waren dann im Laufe der Zeit eine genü 
gende Anzahl Armenleichen beerdigt, ſo 
fand der Totengottesdienit für alle auf ein 
mal jtatt. j 

Michael und Sergius gruben Marfas 
Grab. Die Frauen und Kinder jtanden jtill 
um die Gruft herum, während die Knaben 
den einfachen Sarg binabliegen. Alle an- 
dere lebten noch, die Kniſchi verlajien hat- 
ten, aber ſie waren abgemagert und er 
ihöpft, nur die Schatten ihres früheren 
Selbit. Katharina hatte ihr Hindlein auf 
dem Arm, aber das winzige Gefichtchen, das 
zu ihr auflah, war abgezehrt und runzlich 
mit trüben, ach ſo ernſten Augen, und das 
Mündchen das niemals ſprechen ſollte, be 
wegte ſich mit unruhigem, unbefriedigtem 
Zucken. 

Kein Mann war da, um das Gebet zu 
ſprechen, aber Matrona ſtand zu Häupten 
des Grabes, und las mit vor Alter und 
Mitleid gebrochener Stimme die Worte: 

„Und es antwortete der Aelteſten einer 
und ſprach zu mir: Wer ſind dieſe mit wei 
ßen Kleidern angetan? Und woher ſind ſie 
gekommen? 

„Und ich ſprach zu ihm: Herr, du weißt 
es. Und er ſprach zu mir: Dieſe ſind es, 
die gekommen ſind aus großer Trübſal, und 
haben ihre Kleider gewaſchen, und haben 
ihre Kleider helle gemacht im Blut des 
Lammes. Darum ſind ſie vor dem Stuhl 
Gottes, und dienen ihm Tag und Nacht in 
ſeinem Tempel. Und der auf dem Stuhl 
ſitzt, vird über ihnen wohnen. Sie wird 
nicht mehr hungern noch dürſten; 





Sichere Geneſung durch das wunder ⸗ 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
Gauch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu— 


geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


John Linden. er 
Spesinlarzt und alleiniger Berfertiger der ein- 
dig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel 
* und Reſidena: 8808 Proſpect Ave 
detter · Drawer 896 Cleveland, O. 
Diem Witte ſich vor Fälfchungen und falſchen 
Anpreifimoen. 


es wird 
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auch nicht auf ſie fallen die Sonne, oder ir 
gend eine Hitze. Denn das Lamm mitten 
im Stuhl wird ſie weiden und leiten zu den 
lebendigen Waſſerbrunnen und Gott wird 
abwiſchen alle Tränen von ihren Augen.“ 


Das Gefängnisipital. 


Zwei Tage jpäter erreichten die VBerbann 
ten das Stadtgefängnis, das größer als die 
vorbergehenden war, auch ein Hojpital be 
laß. Anna Grigorovna hatte mit Sehn- 
ſucht diefem Musruhhafen entgegengejehen, 
der fie von dem erjtidenden Staub, der 
brennenden Sonne, und dem jtoßenden Wa 
gen befreite. Sie hatte ji) von den ande 
ren Öefangenen fern gehalten, jo war der 
Abſchied von ihnen fein jchmerzlicher. 

Am leßten Abend auf der vorleßten Sta 
tton juchte fie die Stundiitengemeinichaf! 
auf, Es war zu ſtehender Gewohnheit ge 
worden, daß die bejjeren unter den Sträf 
lingen, ſoweit e8 anging, zuſammenhielten 
und die Trunfenbolde und die gefunfeniten 
Berbreder ınieden. Nur die Itumdiltiichen 
Männer gingen von einem zum andern und 
juchten jede Gelegenheit, fie ein wenig aus 
dem tiefen Sumpf der Verkommenheit zu 
heben. Sie waren alle nun ſchon jo lange 
beiſammen, daß jie ſich untereinander jo 
qut fannten, als wären ſie Bewohner des 
jelben Dorfes gewejen. Im ganzen wur 
den die Stundiltenmänner und Frauen bon 
den Mitgefangenen gern geieben, da fie im 
mer bereit waren, ihnen eine Freundlich 
feit zu ermweijen. 

Anna Grigoropna, die bisher den Ver 
fehr vermieden hatte, fühlte heute abend 
das bejondere Bedürfnis, mit den freund 
lichen Leidensgenoſſen zu jprechen, von de 
nen fie morgen auf immer jchied. Sie ſaß 
am Nande der Britiche, auf der Tatiania 
ſtumm und tränenlos lag, und hörte auf 
merfiam Mleris zu, der ihr die einfache 
Wahrheit jeiner Sekte erklärte. 

„Es it ſehr ſchön,“ ſagte fie mit einem 
Seufzer; „ihr alaubt, dal Jeſus Chri 
tus, wahrbaftiger Gott, wirklich Seinen 
Tron im Himmel verließ und auf dieje Er 
de berniederfam, ein armer Sandwerfer 
wurde und für ums eines jchmachvollen To 
des itarb? So opferte Er alles für unſer 
Seil.” 

„Das iſt unſer Glaube,“ jagten Aleris 
und Khariton. Tatiania erhob ihre zittern- 
de Hand, und Michael und Sergius riefen 
aus, „ja, wir glauben daran.“ 

„Ihr glaubt,“ fuhr fie fort, „dab Er, der 
aefreuzigt wurde, all euren Kummer und 
enter Leid kennt; — ja, ich habe euch jagen 
hören daß Er mitten unter euch tit, daß Er 
alles ſieht und weiß.“ 

„sa“, jagte Mleris, „weil Er gejagt hat: 
‚Siebe, ih bin bei euch alle Tage, bis an 
der Welt Ende.’” 

„Ihr glaubt,“ fuhr fie fort, „dat; ihr ob 
ne Prieiter, ohne eine beitimmte Gebetsfor 
mel, Gott den Allmächtigen bitten dürft, 
wie ein Rind feinen Vater bittet?“ 

„a, wir glauben das,“ ermiderte Ale- 
ris, „aber mit dem Vorbehalt, dat, was 
wir bitten nad; Seinem Willen iſt. Ein 


Kind fönnte um einen Sforpion oder um 
eine brennende Kohle bitten.” 


Ein nenes Bud! 


„Seins fommt wieder” 
bon 
H. F. Töws 


Eine bibliſche Darſtellung des zweiten 
Kommens Chriſti in klarer, einfacher Wei— 
ſe, zur Erbauung und Belehrung der Kin— 
der Gottes in dieſer bewegten Zeit. Hier 
finden ſie eine Antwort auf faſt alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dem bald zu erwartenden Kommen des 
Herrn. 

Preis 25 Cents portofrei. 

Die Darſtellung iſt höchſt erbaulich und 
anſpornend für das chriſtliche Leben. Pa— 
pier Einband, 64 Seiten. 


Mennonite Publiſhing Honfe, 
Scottdale, Pa. 





„Wollte Gott, ich könnte glauben, wie 
ihr,“ ſagte Anna ſchluchzend. „Wißt ihr, 
daß auch ich alles geopfert habe und mein 
Leben dahingegeben, um der Leute wil— 
len?“ 

„Wir wiſſen antwortete Alexis, 

„und Gott weiß es. Sei gewiß, daß Er, 
der das größte Opfer von allen gebracht 
hat, das deinige nicht überſieht. Er iſt nicht 
fern von dir, und du kommſt Ihm immer 
näher.“ 
Am Abend des nächſten Tages erreichten 
ſie das Krankenhaus. Es lag in einer Ecke 
der hohen Mauer, die alle Gefängnisgebau— 
de umſchloß. Es war eine niedrige Kam— 
mer, nicht viel beſſer als die übrigen. Hier 
wurde wieder die gewöhnliche, vierund- 
zwanzigſtündige Rait gemacht. Am näch— 
ſten Morgen war der Gefängnishof voll 
Verbannter. Die Männer lungerten längs 
der Mauern, rauchten und ſpielten, die 
Frauen wuſchen und flickten, oder kauerten 
an der Erde und ſchwatzten. Es war wie— 
der entießlich bei, und alle waren froh, 
jtill ausruhen zu fönnen. Kurz ehe der Tag 
zur Neige ging, hörten Michael und Ser- 
gius ihre Namen plößlid von einer jchril- 
len Stimme rufen. Eine Frau itand an 
der Tür des Spitals. 

„Eine Gefangene, die geitern abend hier- 
ber gebracht wurde, wünſcht euch zu ſehen,“ 
lagte fie und jah die beiden itattlichen, jonn- 
verbrannten Burſchen bewundernd an, „te 
ſagt, fie Tiebt Anaben, und das wundert 
mich nicht. Wir jehen bier nicht viele eures- 
gleichen.“ 

Sie folgten der Frau in einen unſaube— 
ren Rorridor, deſſen Boden mit allerhand 
Unrat und Kehricht aus den Kranfenituben 
bedekt war. Ein widerlicher Geruch von 
unreiner Sranfenluft, faulendem Abfall 
und Arzneien jtrömte ihnen entgegen, 
ihlimmer noch als die verpeitete Luft der 
Bellen, an die fie jo gewöhnt waren, Mi- 
chael und Sergius fonnten faum atmen, 
aber fie preften die Lippen zujammen und 
folgten der Frau. 

Aber mar die Luft in dem Korridor ſchon 
ſchrecklich, ſo mar fie doch noch aut im Ver- 
aleih zu der des Kranfenzimmers der 
Frauen. Die einzige PVentilation geſchah 
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durch einige Löcher an der Wand; die Fen- Huſten hörten, an den fie ſich während Mar- teſte war etiva ſieben Jahr, das jüngſte i 
ſter waren nicht zu öffnen. Eine Menge fas Krankheit jo gewöhnt hatten. Vor- Moönate alt. Sie wiegten ſich hin nd bi 
niedriger, enger Feldbetten jtanden jo dicht fichtig jchritten fie durch die Haufen kranker und jammerien, wie es kleine Kinder 
aneinander, dab kaum Raum blieb, um Leute zu ihr heran. Anna lag am Boden wenn fie Schmerzen haben. Ser ins gie 
zwiſchen ihnen hindurch gehen zu können auf einer dünnen Strohmatrate, fait unter zu ihnen, fette ſich neben ſie und nahm 
und die franfen Frauen einander ins Ge- einem Bett. Das Bettuch, das man über Koinfte auf 3.1 Arm, nachdem er die yell 
fit atmeten und huiteten. Die Kranken in fie geworfen hatte war zerrijjen und blut- ver ein weria berubigt und ihnen CM 
den Betten aber waren noch gliilich daran, befleckt. Sie war unfähig ſich aufzurichten, laues Waſſer gegeben hatte. J 
im Verhältnis zu den andern, die auf dem wiewohl der Huſten ſie faſt erſtickte. Sie Fortehnng ſelgt 
ſchmutzigen Boden liegen mußten. Wo nur rang ſoeben nad) Luft; Michael kniete ne— — - J 
ein Plätzchen frei war, lag eins dieſer elen- ben ihr nieder und legte ſeinen Arm unter Kopfſchmerzen. „Ich hatte zeitweiſe 
den Weſen. Sie waren ebenſo zuſammen- ihren Kopf, bis der Krampf vorüber war. Morgen ſolche ſchrecklichen Kopfſchmen 
gepfercht, wie die Leute in den Zellen und „Dies iſt die Hölle,“ keuchte ſie, ſobald daß ich nicht wußte, was ich tum ſo 
konnten ſich nicht bewegen, ohne die Nächſt- fie fprechen Konnte. Forni's Mlpenfräuter hat mich geſund 
liegenden zu ſtören. In dem trüben Däm— „Die Menſchen machen es zur Hölle, macht und mein Befinden iſt jetzt vor 
merlicht. — denn die Fenſterſcheiben waren gott nicht,“ ſagte Michael. Vater Eyris Tich,” ſchreibt Serr Auguſt Anderſen 
weiß überſtrichen und weißer Staub lag auf Brief Fam ihm in den Sinn, und er jante Kilkenny, Minn. Dies alte, bewäh 
ihnen — twurde e& den Knaben ſchwer, An— Ieife: „Vettete ich mir in die Sölfe, fiehe, Kräuterheilmittel wird nicht durch Ape 
na inmitten der bleichen, fieberigen Gefich- 5 Hiit du auch da.“ fer verfauft, fondern durch befondere Age 
ter heraus zu finden, bis fie den auälenden ä i ‚ ten geliefert. Megen Auskunft wende 
Die Sterbende ſah ihn mit qualvoller 
Angit an ih an Dr. Peter Fahrney & — 
— —— 2501 Waſhington Blod., Chicago, SE 
R „Bott jet Danf, daß Marfa itarb, ehe Ihing 0 : 
Heilt Blinde und Krebs. wir hierher kamen,“ rief Sergius aus, und 2 hre Glaube ift der G nd 
‘ blidte mit Entießen auf die angiterfüllten der wahre Glaube tt Der Grum 
Augenleiden, Hrebs, Bandwurm, Wai- Seitalten u. die jhmerzverzerrten Geſichter ewigen Lebens, der Unglaube iit der OEM 
ſerſucht, Taubheit, offene Wunden, Bett- Pig ae ſt des ewigen Todes j 
* der Frauen, die in der erſtickenden Luft des gen T fr 
näffen, Magen, Lungen und Blafen, Ka— ch At £ deren ft fteber. 
tarch, Influenza, Ausichlag uf. Ein Bruch nad Atem rangen und deren itarre, fieber- ‚ ; —— 
über Augen oder Krebs frei i bafte Augen vergebens nach Erleichtsruna Fürchte dich dor dem Geiſt dieſer J 
- . umberjuchten. In einer Ede kauerten auf er iit eine Mlapperichlange, die betä 
Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid. einen Binder Stroh fünf Kinder. Das äl- Zweifel duftet. 














